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Willkommen und Kampfesgruß allen Abgeſandten des deutſchen
Proletariats!

Großes geſchichtliches Tun rief ſie nach Halle.
Nmbrauſt vom ſtarken revolutionären Leben, ſollen ſie zuſammen

ſaſſend den Weg nach vorwärts finden.

Tragiſch iſt die Stunde, da die Beratung beginnt.
Ungeheure Aufgaben laſten auf dem Proletariat. Not und Hunger

jermürbt ſeine körperliche Kraft, Zerſetzung aller Moral als
Kriegsfolge preßt auf ſeine Seele, brutale Gewaltherrſchaft des
Kapitalismus drückt die Maſſen gieder, der Jmperialismus der
Weſtmächte ſchnürt dem Volke den Lebensfaden ab, die Regktion
holt zum Gewaltſchlage aus eine beiſpiellos grauenvolle
Situation.
Und gerade jetzt, wo es zu handeln gälte, lähmen zerſetzende

mnere Kämpfe die Partei.
Ein Dutzend lebenzswichtige Fragen müßte der Parteitag be

prechen, große Entſcheidungen mannigfacher Art hätte er zu fällen
aber unr eine Frage iſt es, die er löſen kann: die Frage der

NRoßkaner Bedingungen.
Sie iſt für die USP. zur Frage aller Fragen geworden.
Welche Teagik für eine Partel, die vor der Entſcheidung ſchon

ſeht, daß ſte nach ihr zerbrechen ſolll Das Klärnngsringen in der
Dartei war in Kämpfe ausgeartet, die einem Zerbrechen gleichkamen.

Der Perteitag bringt wohl nur die äußere Beſtätigung des innerlich
bereits Vollzegenen.

Im Tiefſten erſchüttert ſtehen wir vor der Tatfache, daß alles
heiße Mühen zur Findung einer anderen Löſung bisher vergeblich
war. Zwar der Wege gäbe es hente noch mannigfache, die von
zeiden Flügeln der Partei zu betreten wären, ſo daß man gemein
Ja m Schritt für Schritt dem Ziele zuſtreben Fönnte: der Schaffung
der großen Internationale der Tat.

Aber nachdem beide Flügel ſich ſelbſt auf unbedingte An
nahme und unbedingte Ablehnung der Moskauer Be
dingungen feſt gelegt haben, ſteht die Partei unmittelbar vor

der Möglichkeit der Spaltung. Eine Tänſchung darüber iſt kaum
noch zuläſſig.

Die alte demokratiſche Uebung, daß die Mehrheit einfach über die
Minderheit entſcheidet, gilt bei Parteien nur ſo lange, als es ſich
um Fragen handelt, die von keiner Seite als Lebensfragen der
Partei angeſehen werden. Das Ringen der letzten ſechs Wochen
hat jedoch deutlichgemacht, daß der (anſcheinend ſtärkerc) liuke
Flügel das Annehmen der Bedingungen als Ledensfrage für
die Weiterführnng des Kampfes auffaßt, wodurch für den (ſchwäche-
ren) rechten Flügel das Ablehnen der Bedingungen zur Lobens-
frage wurde. Denn bei ſtrikter Durchführung der Be
dingungen werden die Führer des rechten Flügels ausgeſchloſſen
alſo: es geht auf Leben und Tod. Und da verſagt die hübſche dem
kratiſche Spielregel, daß ſich die Minderheit der Mehrheit zu unter
werfen habe. Man trennt ſich. Aber ſelbſt wenn die Befürworter
der Annahme der Bedingungen in der Minderheit bleiben ſollten,
ſo könnten auch ſie heute nicht mehr zurück; auch ſie haben ſich
feſtgelegt und müßten „als Minderheit“ von der Partei abſplittern
und zur deutſchen Sektion der Kommnniſtiſchen Jnternationale
ſtoßen oder werden

Dieſe Tragik des Auseinanderbrechens der Partei wäre nur zu
verhindern, wenn ſich eine erdrückende Mehrheit dafür finden
würde, in aller Ruhe und ohne Ausſchlußdrohungen die Partei aus
ſich ſelbſt heraus zu zentraliſieren dabei aber die Lebensnot
wendigkeiten der deutſchen Art demokratiſchen Organiſations-
lebens zu wahren und zu ſichern und dann erſt mit Moskau
über den Anſchluß zu verhandeln. Wir haben das ein dutzendmal
dargelegt und immer dringender dafür geworben. Es gereicht uns

zur Freude, daß der Antrag Roſenfeld-Kunert geſtellt
iſt, der im Grunde dasſelbe will. Er beſagt:

Erklären wir uns in Halle zunächſt grundſätzlich zum
Anſchluß an die 3. Internationale bereit, aber unter Be
dingungen, durch welche die Autonomie der Partei ge-
wahrt wird: ſchaffen wir zunächſt ſelbſt eine zentraliſtiſch

Dem Parteitage!
organiſierte Lampfpartei! Dann können wir die
ganze Partei möglichſt geſchloſſen der 3. Jnternationale
zuführen.
Ueber die verlangte Autonomie der Partei wird gar bald eine

Verſtändigung herbeigeführt werden können, daß ſich „Autonomie“
auf das Organiſationsleben bezieht. Jn den großen, letzten
Fragen der internationalen Zuſammenfaſſung der Kampfes-
fraft des Proletariats wird und muß jeder Genoſſe der Jnter-
nationale die letzte Entſcheidung laſſen, wenn nur Garantien
gegeben ſind, daß das Exekntivkomitee entſprechend der Stärke und
Bedeutung der angeſchloſſenen Länder demokratiſch genug zu
ſammengeſetzt iſt.

Nach dieſer Erklärung treten wir unbedingt auf den Boden des
Antrages Roſenfeld Kunert. Er gibt die parlamentariſche
Antragsform für das, was wir ſeit Bekanntwerden der Bedingun
gen nnabläſſig gefordert haben.

Mit allem Ernſt und Nachdruck, den uns unſer Gewiſſen diktiert,
mahnen wir die Delegierten ein letztes Mal, keine raſche Entſchei-
dung auf Biegen oder Brechen herbeizuführen, ſondern erſt
den Weg gemeinſamen Durcharbeitens zur 3. Internationale
zu gehen. Erſt wenn alle Mög lichkeiten des Antrags Roſen-
feld-Kunert erſchöpft ſind dann mag das Verhängnis über
uns hereinbrechen, deſſen zerſtörende Gewalt und zerwalmende
Wucht heute noch kein Hirn auszudenken fähig iſt. Die Spaltung
der Partei zerſchneidet dem deutſchen ſozialiſtiſchen Proletariat die
Lebensader, es iſt das Verbrechen an der Arbeiterklaſſe, das
tödlich iſt.

Das grauenhafte Chaos in letzter Stunde abzuwenden es
wäre eine beiſpiellos gewaltige hiſtoriſche Tat!

Nur ein von tiefſter geſchichtlicher Erkenntnis und höchſter ſogzia-
liſtiſch-proletariſcher Willenskraft getragener Parteitag iſt ſolch
edler Leiſtung fähig.

Daß er Größe zeige und bewähre das iſt unſer wunſch
beſchwerter Gruß an den Parteitag!

Paul Hennig.

Was ſteht zur Entſcheidung?
Von Wilhelm Koenen.

Der ſtürmiſche Meinungskampf, der unſere Reihen durchzittert,
kſt mehr als ein Parteiſtreit. Er iſt leidenſchaftliches Ringen mit
geſchichtlichen und wirtſchaftlichen Problemen, mit politiſchen und
ſozialen Aufgaben, deren Löſung das Weltproletariat aus eigener
Kraft finden muß. Europa und mit ihm Deutſchland ſtehen im
Vordergrund eines großen Ringens, das wir ſiegreich überſtehen
müſſen, ſoll uns nicht für hiſtoriſche Fehler die Strafe
des hoffnungsloſen Verfalls und Untergangs
treffen, ſoll uns Europäer nicht das Schickſal des Niedergangs und
des Zuſammenbruchs unſerer Kultur ereilen, das vor uns in
früheren Jahrhunderten ganze Völker und Erdteile erlebten. Wie
ſteht der Kampf?

Hiſtoriſch:
Der Weltkrieg hat uns, das kann ohne Prahlerei geſagt werden,

tatſächlich mitten in die Weltrevolution hineingeführt. Das
Nebeneinanderleben und das Miteinanderwirken der Menſchen, der
Klaſſen und Völker iſt ſo hoffnungslos geſtört und verwirrt wor-
den, daß alle Methoden der bisherigen Staatskunſt, alle Mittel der
bisherigen Herrſchaftsweiſe nicht mehr imſtande ſind, das Gleich-
gewicht wieder herbeizuführen. Unter den krampfhafteſten
Zuckungen: Revolutionen, Aufſtänden, Krieg und wieder Krieg,
Terror und weißem Schrecken ringt es in jedem Lande nach Neu
geſtaltung des politiſchen und ſozialen Seins. Alte Wirtſchafts
formen verſagen, neue ökonomiſche Kräfte drängen nach oben.
Wir ſind, hiſtoriſch geſehen, mitten in einer Weltenwende
größten Stils. Wie zurzeit der großen franzöſiſchen Revo
lution und ihrer nachfolgenden Kriege, wie zurzeit der Umwäl-
zungen, die der 30jährige Krieg für England, Frankreich, Deutſch
land und das ganze übrige Weſteuropa brachte, ſo werden auch wir
jetzt Jahre und Jahrzehnte ſtürmiſcher Kämpfe bald hier, bald
dort zitternd miterleben. Darauf heißt es zu rüſten,
darauf gilt es, fich taktiſch einzuſtellen. Wenige Jahre haben wir
mit Kriegen und Revolutionen erſt hinter uns, weitere Jahre
müſſen folgen denn die Probleme und ihre Entſcheidungen ſind zu
groß. Wie ſich im 17. Jahrhundert das Bürgertum in Frankreich
und England die Entwicklungsmöglichkeiten ſicherte, wie es ſich um
die Wende des voriger. Jahrhunderts nach Niederwerfung des
Feudalismus in den Sattel ſchwang, z in den dreißiger und
vierziger Jahren den Entſcheidungsſchrikt zur kapitaliſtiſchen Macht
durchzuführen, ſo ſoll jetzt nach Jahrzehnten der Sammlung und
der Exerzitien der Maſſen das Proketariat zum Ent-
ſcheidungskampfantreten, um ſeine geſchichtliche Miſſiqn
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zu erfüllen im offenen Klaſſenkampf gegen die kapitaliftiſche Bour
geoiſie fich durch den Sozialismus die Erlöſung zu erobern.
Für dieſen offenen Kampf gilt es, die Organiſationen auszubauen,
gilt es, alle kämpfenden Proletarier aller Länder zu ver-
einigen, nicht aber die Abwartenden oder Burgfriedlichen, die nur
die Zuſchauer oder Nutznießer des furchtbaren ökonomiſch hiſtori
ſchen Ringens ſein können!

Weltpolitiſch:
Jn allen kapitaliſtiſchen Ländern iſt die Herrſchaft der Bour

geoiſie und ihrer Fürſten mehr oder minder ſtark bedroht. Die
Arbeiterklaſſe iſt in faſt allen europäiſchen Ländern durch Auf-
klärungs- und Organiſationsarbeit ſoweit entwickelt, daß ſie ent
weder reformiſtiſch Anteil an der Staatsgewalt zu
nehmen verfucht, oder zu revolutionärem Schlage rüſtet, um die
ganze Staatsmacht für das Proletrariat zu erobern.
Jn den meiſten Ländern iſt ſchon ziffernmäßig feſtzuſtellen, daß
faſt die Hälfte des Volkes dem Ziele des Proletariats, dem Sozia-
lismus anhängt. Der Kapitalismus iſt in Bedrängnis. Die
Wage der Macht droht nach der anderen Seite auszuſchlagen. Und
wo die Bourgeoiſie nicht pendelnd mit halben Zuſagen und ganzen
Täuſchungen einen Ausgleich erreicht, ſchlägt ſie wild um ſich, die
bedrohte Macht zu verteidigen. Bürgerkrieg tobt durch
die Lande. Rußland, Finnland, Ungarn, Deutſch
land und Jtalien ſind ſeine ſchauerlichen Fanale. General-
ſtreiks für die Sozialiſierung und die brutalen Gegenſchläge dazu
erlebten ſogar bereits die friedliche Schweiz und das ſiegreiche
Frankreich. Ebenſo England, dem noch die irländiſche
Rebellion quälend in den Rippen ſitzt, während der Orient im
Zeichen nationaler Revolten gegen die kapitaliſtiſche Fremdherr
ſchaft ſteht und bald von den Flammen der Empörung erfaßt ſein
kann. Alſo Bürgerkrieg überalll! Jhn ſchleunigſt zum klaren
Klaſſenkampfdes internationalen Proletariats
gegen das Weltkapital, gegen den Jmperialismus zu
machen, iſt unſere dringendſte weltpolitiſche Pflicht. Darauf die
Taktik und Organiſation einzuſtellen, iſt eine unerbittliche inter-
nationale Notwendigkeit, wie überall, ſo auch bei uns und erſt
recht bei uns, denn wir ſind die nächſten, die die Welle
der ſogialen Revolution erfaſſen kann.

Oekonomiſch:
Not und Mangel wohin wir blicken, doppelt ſchlimm beim Prole-

tariat. Und nirgends ein Hoffnungsſchimmer für Ausſicht auf
Beſſerung. Zu geringe Produktion an Nahrung, Kleidung und
Wohnung. Was fern in der Welt produziert wurde, kann nicht
transportiert werden. Die Schiffe und Kohlen fehlen. Was
herangeſchafft werden könnte vom Ausland, vermögen Pro

leten nicht zu bezahlen. Rieſigſte Teuerung geringer
Lohn! Maßloſeſte Steuern, unerhörteſtes Wachſen der Staats
ſchuld! Es geht international ohne rettenden Ausblick dem Chaos
entgegen. Staatsbankrotte drohen, die die ganze Wirtſchaft im
Zuſammenbruch mitreißen. Nur eins jubiliert: das
Privatkapital! Es profitierte im Frieden, bereicherte ſi
am Kriege und wucherte mit ſeinen Folgen grenzenlos. Dami
reigt es uns auf, den Ausweg zu ſehen: die Produktion geht gut,
auch dem, der ſie beherrſcht! Alſo vorwärts zum Angriff gegen
dieſe Herrſcher und ihr Syſtem. Wir müſſen die Produktion, die
ökonomiſche Macht erobern, müſſen uns der Produktion bemäch-
tigen, ſowohl ihrer Mittel, wie ihres Ertrages. Die Offenſive dazu
aufnehmen zu können, das iſt der einzige Hoffnungsſchimmer
unſeres troſtloſen Daſeins. Alſo legen wir endlich den taktiſchen
Vormarſch feſt, ſchaffen wir uns die Angriffsorganiſation, und
zwar jetzt, gleich den Brüdern jenſeits der Grenzen

Sozial:
Die Schichten wechſeln. Zahlreiche, die früher ehrſſam waren,

ſind heute heruntergekommen, ganze Familien, ganße Gruppen.
Andere ſtiegen empor, woher, aus dem kapitaliſtiſchen Sumpf.
Ganze Schichten der Völker ſind niedergegangen, teils phyſiſch,
teils moraliſch, meiſt aber ſozial. Was ſind heute die Beamten
und ähnliche Gruppen, wie geht es heute den Angeſtellten Kriegs
gewinn war nicht ihr Beruf. Meiſt ſind ſie noch urhter den Stand
der Oberſchicht der Arbeiterſchaft heruntergedrückt. Wohl emp-
finden alle den Abſturz und manchmal wehren ſie ſich in Er
hebungen, Streiks und Gewalttat verzweifelt. Aber was hilft's, es
eht tiefer und tiefer ins Elend hinab. Jedoch fällt die politiſche
ntſcheidung für neue Wege und Mittel faſt allen Beteiligten

immer noch entſetzlich ſchwer. Sie taumeln dabei dann zwiſchen
Extremen hin und her, denn die harte Zeit fordert oft raſche Ent
ſcheidung von ihnen. Was die Arbeiter in Jahrzehnten an ſozialer
an politiſcher Klärung erlernten, ſollen andere Schichten jetzt in
Wochen und Monaten erfaſſen und meiſtern, denn Fehler rächen
ſich raſcher und ſchwerer denn je. Zur gleichen Zeit ringen die
Arbeitermaſſen unter ſich, um Reform oder Aufſtand. Die Ober
ſchicht gegen die untere. Selbſtbewußt nehmen Tauſende reil an
der Staatsmacht, um dabei dann leider als Kämpfer zu ſcheitern.
Andere, gewarnt, blaſen zum Sturm, zur Entſcheidung gegen
Elend und Not, für ſoziale Befreiung. Und ſoll uns nicht volle
Verelendung packen, ſollen wir durch ſie nicht kraftlos und
los werden, wie die öſterreichiſchen Brüder, dann heißt es ſ
ſtens, ſtrafffte Ordnung zu ſchaffen in der Kampffront und alle

vorarbeiten. Umgruppierung in Verbänden und Parteien
Gruppen einfügen, die den Angriff wollen und ſeiner Sie 4
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S dadei keiner Schicht erſpart, alle ſtehen in dieſem Wirbel, dagegen
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nutzt weder Heulen noch Klagen. Die Zeit zu erkennen, ihre
e ne und Mittel zum Kampf, das formt die Partei und bringt
ie voran.

Parteitaktiſch:
Die Partei muß Steuermann ſein in den Stürmen der

kommenden Tage. Sie ſoll das Ziel kennen und den Weg. Sie
ſoll uns anweiſen, welche Mittel und Methoden den ſteinigen
Weg zum Ziel raſch und ſicher überwinden laſſen. Wir wurden
uns in der Partei bisher immer entſchieden und klar über das
Ziel und den Weg, über Sozialismus und Klaſſenkampf, über
Räteſyſtem und Diktatur. Jetzt gilt es, über die Mittel des
Klaſſenkampfes, die Methoden der Diktatur klar zu
entſcheiden. Der Theorie folgt die Praxis der Gedanke
fordert Tat. Und da bleibt keine Wahl: Jene Methoden und
Mittek, gerade die Praxis und die Taten, die wir ſelber in ſchweren
Kampfesjahren erkundeten, oft unter Opfern und Mühen, ſie
liegen jetzt vor uns in einem Syſtem, das vollendet gefügt iſt.
Was bisher durch uns taſtend geſchah, teilweiſe zögernd und harlb,
das ſoll jetzt bewußt, ſtrategiſch erfaßt für uns ſiegverheißend ganz
Methode und Mittel werden. Hiſtoriſch die Aufgabe ſehen mit
weitem Ausblick, weltpolitiſch alles Geſchehen erfaßen, den ökono
miſchen Zwang zur ſozialen Revolution erkennen und alle ſozialen
Kräfte umfaſſend zum Kampf führen, das iſt der Grundtext der
Theſen von Moskau.

Wir wollen Schluß mit der Kleinheit, mit dem öden Gezänk,
mit dem Nörgeln am Handeln der anderen. Selbſthandelnd
auftreten erfordert die Zeit von uns täglich und ſtündlich.
Jeder Wendung des Kampfes, jeder Situation der Stunde ſoll
unſere Forderung, wie ſie der Augenblick erheiſcht, entgegengeſtellt
werden, nicht bloß in Kritik, ſondern im poſitiven Rufen zum
Handeln. Parolen des Kampfes gilt es zu geben.
Jedoch ſtets gerade die, die Klarheit ſchaffen über das, was im
Augenblick auf dem Weg zum Ziel liegt und notwendig zu tun iſt.
Es darf nicht in einer einzigen Frage ein Ausweichen mehr geben,
kein Zögern und Warten, ſondern ſtets nur klare Parolen über
alles was nötig und möglich, ſo daß kein Zweifel mehr bleibt über
den Weg und das Mittel. Das wird der Partei nach den bisherigen
Zeiten der Sammlung verſtärktes Zutrauen ſchaffen in all den
tauſenden proletariſchen Köpfen, die in Not und Kummer jetzt zu
ſchwanken beginnen und am Ziel faſt verzweifeln.

Vorwärts für die Klarheit und Einheit iſt jetzt die Parole.
Klarheit wie ſie der „Weltkongreß zeigte, Sinheit, die

ſich im Kampfe erprobt. W
ASPD. trotz alledem!

Von Artur Criſpien.
Die USP. muß ſterben! Ein Flügel geht zur SPD., der andere

zur KPD. Damit baſta! Das ſagen die Bürgerlichen, die Rechts-
ſogialiſten, die Kommuniſten, die Neu-Kommuniſten, kurz alle, die
der USP. die Daſeinsberechtigung abſprechen.

Die Hoffnung der Bürgerlichen auf den Tod der USP. iſt ohne
weiteres verſtändlich. Jſt doch die USP. als revolutionäre Ver-
treterin der Arbeiterklaſſe der Todfeind der kapitaliſti-
ſchen Geſellſchaft. Und wer wünſcht ſeinem Todfeinde nicht
ein raſches Ende?

Die Speknlation auf den Uebergang eines Teils der USP. zur
SPD. verrät lediglich eine völlige Verkennung der Tatſachen.

Gegenſätze, die nicht überbrückt werden können. Die
iſt in ihrem Weſen und in ihrer Taktikeinenationalſoziale
Reformpartei. Sie iſt für die bürgerliche Demo
kratie und hofft, die beſitzenden Klaſſen mit dem Stimm-
zettel zu beſiegen. Sie iſt für die Arbeits gemeinſchaft
und hofft das Maſſenelend durch ein Konkubinat des Kapitalis-
mus mit dem Sozialismus zu beſeitigen.

Die USP. vertritt den unverfälſchten proletariſchen
Klaſſenkampf. Sie hat erkannt, daß das Proletariat die
politiſche Macht durch die Anwendung aller tauglichen Kampf
mittel erobern muß, daß das vornehmſte und entſcheidende Kampf
mittel die Aktion der Maſſe iſt. Sie erblickt in der Dik-
taturdes Proletariatseinehiſtoriſche Notwendig-
keit für die Uebergangszeit vom Kapitalismus zum So-
zialismus und wird die ſozialiſtiſche Geſellſchaft nach den
Grundſätzen des Räteſyſtems organiſieren.

Die Scheidung zwiſchen der USP. und der SPD. iſt vollkommen
klar: hier revolutionäre Partei, dort reformiſtiſche
Partei!

Wer ſich zur USP. bekennt, betennt ſich zur proletariſchen
Revolution und kann darum nicht zur SPD. gehen.

Die USP. hat die geſchichtliche Miſſion, Vorkämpferin des
klaſſenbewußten Proletariats für die ſozialiſtiſche Revolu
tion zu ſein, und ſie muß und wird ſolange beſtehen, bis der
Sozialismus verwirklicht iſt. Dieſe hiſtoriſche Miſſion kann, ſo

eit Deutſchland in Betracht kommt, von keiner anderen Partei er
üllt werden. Auch nicht von der KPD. Es können Teile der

USP. zu der KPD. gehen, alle jene Genoſſen, die den Glauben an
die USVP. und an ihre Grundſätze verloren haben, aber die USP.
kann und wird nicht als Partei abdanken. Die KPD. iſt nicht
imſtande, die hiſtoriſche Miſſion zu erſüllen, die die USV. zunächſt
für die deutſche Arbeiterklaſſe übernommen hat. Wieſo nicht? Nun,
weil die KPD. lediglich ein Werkzeug der ruſſiſchen Kom-
muniſten iſt.

Die ruſſiſchen Kommuniſten kamen zur politiſchen Macht bevor in
Ruß.(orrd in der Geſellſchaft und im Proletariat die Vorbedingun-
gen für die ſofortige Verwirklichung des Sozialismus gegeben
waren. Sih mußten, wie Trotzki offen zugab, Konzeſſionen an
die rückſtänhigen Schichten des ruſſiſchen Volkes machen: Land
den Bauern, )Bedeutungsloſigkeit des Räteſyſtems in der Praxis.
Die ruſſiſchen Kommuniſten mußten ferner die Diktatur nicht nur
von den bürgerlichen Schichten und Klaſſen auf die Bauern aus-
dehnen, ſie mußten auch immer wachſende Teile der ſtädtiſchen
Arbeitermaſſen unter die Diktatur ſtellen. Mit der Aus
dehnung der Diktatur verſchärfte ſich zwingend die Art der Dik
tatur bis zum Terror.

Jch klage die ruſſiſchen Kommuniſten nicht an, ich entrüſte mich
auch nicht über ſie, ich ſtelle nur die Tatſachen feſt, wie ſie mir
von ruſſiſchen Kommuniſten ſelbſt perſönlich in Rußland mitgeteilt
worden ſind und wie ich ſie auch beſtätigt gefunden habe.

Soweit gut. N in wollen aber die ruſſiſchen Kommuniſten ihre
opportuniſtiſchen Waßnahmen. die dem ſpezifiſchen Charakter der
ruſſiſchen Revolution entſprechen zu allgemein gültigen
Prinz4piender vroletariſchen Revolution machen.
Wir ſollen auch in Deutſchland den Banern Land verſprechen, wir
ſollen auch in Deutſchland an Stelle des Räteſyſtems eine Zen
trale mit einer Fülle von Macht ſetzen und an Stelle der unmittel
baren Wirkſamkeit der Maſſen auch in Deutſchland eine eiſerne
militäriſche Diſziplin einführen. Ferner ſollen wir den
Terror als Regierungsſyſtem auch für Deutſchland an
erkennen.

Dieſe opportuniſtiſchen Zumutungen der ruſſiſchen Kommuniſten
lehne ich als revolutionärer Sogialiſt ab.

Unſer Programm verbietet uns, den Bauern Land zu
perſprechen. Wir haben nach unſerem Programm, wenn wir zur
Macht gekommen ſind, den Großgrundbeſitz und die großen Forſten

n jedem USP.- Genoſſen und der SPD. beſtehen grund le

ſofort in geſertſfqhaftlicher yemtum zu r Wirhaben d h aus der Lohnknechtſchaft zu
befreien und ſie im wirtſchaftlichen Räteſyſtem mit den Ange
ſtellten damit ſie als Beau te der Geſell

ſchaft, die Geſellſ die Großbetriebe bewirt en.
Unſer Programm verbietet uns, die bürgerliche

Bureaukratie durch eine proletariſche Bureaukratie abzulöſen.
richt vielmehr aus, daß nach der Eroberung

der politiſchen durch die Arbeiterklaſſe das Räteſyſtem
zur vollſten Geltung kommt. Nach dem wirtſchaftlichen
Räteſyſtem werden die Arbeiter die Produktion planmäßig organi-
ſieren. Durch das politiſche Räteſyſtem, der Grundlage für die
Organiſation des proletari Staates, werden die Arbeiter die
ſgoer der Produktion, auch die Träger der öffentlichen Gewalt

ein. aDer Geiſt unſeres Programms verträgtesnicht,
an Stelle einer Zentraliſation, die ſich auf die freiwillige Diſziplin
der Maſſen aufbaut, die Zentraliſation eines militariſtiſchen Des
potismus zu ſetzen. Die Vernunft der Zentraliſation darf nicht ſo
weit getrieben werden, daß ſie zum Unſinn und zur Plage wird.
Die Zentraliſation muß die Grkenntnis von Millionen zu einer
Erkenntnis, den Willen von Millionen zu einem Willen, die Taten
von Millionen zu einer Tat werden laſſen. Eine ſolche Zentrali-
ſation ſ eine Maſſe voraus, die nicht aus gehorchenden Jn
dividuen, ſondern aus kritiſch denkenden, verantwortungserfüllten,
ſelbſtändigen Perſönlichkeiten zuſammengeſetzt iſt.

Unſer Programm verbietet uns, den Terror als Re
gierun m anzuerkennen. Wir lehnen ſinnloſe Gewalttaten
gegen Perſonen und Produktionsinſtrumente ebenſo ab, wie haß-
und racheerfüllte terroriſtiſche Ausſchreitungen nach dem Vorbild
untergehender Klaſſen. Hier befinden wir un in Ueberein-
ſtimmung mit dem Programm des Spartakusbundes, deſſen Mutter
unverkennbar die Genoſſin Roſa Luxembürg war. Es heißt
dort: „Jn den bürgerlichen Revolutionen war Blutvergießen,
Terror, politiſcher Mord die unentbehrlichſte Waffe in
der Hand der aufſteigenden Klaſſen. Die proletariſche Revo-
lution bedarf für ihre Ziele keines Terrors, ſie haßt und
verabſcheut den Menſchenmord. Sie bedarf dieſer
Kampfmittel nicht, weil ſie nicht Jndividuen, ſondern Jn
ſtitutionen bekämpft, weil ſie nicht mit naiven JlIu-
ſionen in die Arena tritt, deren Enttäuſchung ſie blutig zu rächen
hätte. Sie iſt kein verzweifelter Verſuch einer Minder-
heit, die Welt mit Gewalt nach ihrem Jdeal zu
modeln, ſondern die Aktion der großen Millionenmaſſe
des Volkes, die berufen iſt, die geſchichtliche Miſſion zu erfüllen.“

Die ruſſiſchen Kommuniſten bezeichnen ſolche Anſichten, wie ſie
hier im Programm des Spartakusbundes ausgeſprochen werden,
als kleinbürgerliche Spießbürgerei, eines Kautsky würdig. Die
KPD. hat denn auch gehorſam ihren Namen Spartakusbund ab-
gelegt und das Programm des Spartakusbundes zum alten Eiſen
geworfen, um ſich reſtlos den ruſſiſchen Kommuniſten unterzuord
nen. Das iſt bezeichnend für die „Politik“ der KPD. Es ändert
aber nichts daran, daß die Ablehnung des Terrors als politiſches
Syſtem nach wie vor durchaus marpyiſtiſch und revolutionär iſt.

Unſer Programm weiſt die Diktatur des Pro e-
tariats als hiſtoriſch notwendig nach. Die Dikta.ur
des Proletariats iſt der Ausdruck für den Beſitz der politiſchen
Macht. Sie iſt gegen die nichtproletariſchen Klaſſen
gerichtet, ſie darf nicht außerdem auch noch gegen die eigene
Arbeiterklaſſe angewendet werden. Die Diktatur des Pro

ariats iſt ein vorübergehender Zuſtand, der mit dem Fortgang
der Verwirklichung des Sozialismus Schritt für Schritt ver
ſchwindet, bis in der klaſſenfreien, in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
das Prinzip der Demokratie ſeinen wahren erhalten hat.
Diktatur des Proletariats bedentet nicht Schreckensherrſchaft, ſon
dern beſonnene und bewußte planmäßig organiſierte und von
höchſter ſozialiſtiſcher Sittlichkeit getragene Ansübung der poli
tiſchen Macht durch die von wiſſenſchaftlich geſchulten Sozialiſten
geführte Arbeizerklaſſe.

Das Programm der USPD. läßt ſich nicht mit dem in Einklang
bringen, was die ruſſiſchen Kommuniſten von uns fordern. Das
Programm der USP. entſpricht den beſonderen Bedingungen der
proletariſchen Revolution in De and unter Berückſichtigung
jener Jntereſſen, die die Arßeiter aller Länder gemeinſam haben.

Die ruſſiſchen Kommuniſten bauen ihre Hoffnungen auf die
Erwartung auf, daß die proletariſche Revolution wie ein urplötz
licher Sturmwind durch die Länder Europas brauſt. Da fich dieſe
Erwartung nicht erfüllen will, verſuchen ſie die Weltgeſchichte durch
ruſſiſche Methoden zu vergewaltigen. Sie möchten ſofort erzwingen,
was ſich nur als hiſtoriſcher Prozeß abſpielen kann. Darum wollen
die ruſſiſchen Kommuniſten nicht den gJuſammen-
ſchluß der revolutionären ſozialiſtiſchen Par
teien aller Länder, ſondern nur eine internatio-
nale Kommuniſtiſche Partei, deren Mitglieder in eiſerner
militäriſcher Diſgiplin die Befehle der mit einer Fülle von Macht
ausgeſtatteten Exekutive auszuführen haben.

Ein internationale überzentraliſierte Partei verträgt in den
einzelnen Ländern keine ſelbſtändig denkenden Führer. Sie iſt
auf Fügſamkeit und Unterordnung angewieſen. Die Mitglieder
in den einzelnen Ländern dürfen keine Götter haben neben den
Göttern im Kreml. Um das zu erreichen, muß die Partei fort
geſetzt in ihrem perſönlichen Beſtand „gereinigt“ werden, bis
in den einzelnen Ländern, außer Rußland, alles „rausge ſäu-
bert“ iſt, was Vernunft, Jntelligeng, Beſonnenheit und politiſchen
Charakter beſitzt.

Die USPD. hat den ruſſiſchen Kommuniſten viel zu viel ſelb-
ſtändig denkende Funktionäre und ſie würden nie die Furcht vor
ihrer Widerſpenſtigkeit los werden, müßten ſie ſich mit der USVPD.
als Ganzes zuſammenſchließen. Um das zu verhindern, ſind
die Aufnahmebedingungen abßchtlich ſo ſcharf formuliert, daß ihre
Annahme und Durchführung die NSPD. ſpaltet, daß niemand als
uSPD.- Genoſſe zur 8. Internationale gehen kann, daß jeder
uSPD.- Genoſſe unſer Programm abſchwören und fich kommu-
niſtiſch taufen laſſen muß, bevor er in der allein ſeligmachenden
kommuniſtiſchen Kirche aufgenommen wird.

Würde ſich die USPD. auflöſen, würde ſie zugunſten der KPD.
abdanken, die USPD. müßte ſofort neu gegründet
werden! Denn ſonſt hätte das klaſſenbewußte deutſche Pro e
taria: keine politiſche revolutionäre Vorkämpferin. Die KPD. iſt
ruſſiſch orientiert. Daber ihr organiſatoriſches Unvermögen,
ihre verkehrte Taktik, ihre unfruchtbare Politik und ihre notoriſche
Fähigkeit, den ihrer Führung folgenden Teil der Arbeiter aus einer
Niederlage in die andere zu ſtürzen.

Die USPD. wird auch dieſen Stürmen trotzen! Die bürger-
lichen Klaſſen, die Retsſozialiſen wie die Kommuniſten we den
bald erkennen, daß ihr Generalangriff g die USPD. zu
ſammenbrechen Die USPD. kann nicht beſeitigt werde
weil ſie nicht nur tief in den Notwendigkeiten der proletariſchen
Revolution in Deutſchland wurzelt, ſondern weil ſie auch ihre
geſchichtlichen internationalen Aufgaben erkannt
hat. Die bürgerlichen Klaſſen werden raſcher als ſie zu
ohnen ſcheinen. das Eaſſenbewußte Proletariat unter Führung
der U wieder gegen ſich aufmarſchieren ſehen. Die Rechts
ſozialiſten, die abſeits des Klaſſenkampfes Diſteln köpfen,
werden die USVPD. nicht ſterben ſehen. Und die Kommuniſten,
die ſchimpfend hinter der Revolution herlaufen, werden die USPD.nicht zu zertrümmern vermögen Se uSPD. wird gefeſtigter

und reifer aus den jetzigen Jutelnandgſegungm
deshalb an Vertrauen bei den Arbeitern gewinnen
und ſtärker und mächtiger und aktionsfähiger werden.

Jch habe nie feſter an die USPD. geglaubt, i
bin nie zuverſichtlicher geweſen, als gerade in
dieſen Tagen! Und mit jedem Tag ftärkt ſich meine Gewiß
heit, daß der USPD. die Zukunftgehört, trotz alledeml

Die Schickſalsſtunde der
Partei.

Von Kurt Roſenfeld
Am 12. Oktober 1800 trat in Halle der erſte ſogialdemokratiſche

Parteitag nach dem Falle des Sozialiſtengeſetzes zuſammen. Es
war ein Kongreß von welthiſtoriſcher Bedeutung; er ſchuf die
Grundlagen für das ſtolze Gebäude der deutſchen So
zialdemokratie. Genau 30 Jahre ſpäter, juſt am ſelben Tage, und
abermals in Halle verſammeln ſich die Delegierten der USVPD.
zu dem Parteitage, der, wie befürchtet werden muß, möglicherweiſe
die Spaltung der Partei bringt. Unſere junge Partei be
findet ſich in ſchwerer Kriſis und man kann es ohne Uebertrei-
bung ſagen weit über die deutſchen Grenzen hinaus verfolgt
man den Verlauf unſerer Auseinanderſetzungen mit geſpannteſter
Aufmerkſamkeit. Die bürgerlichen Parteien frohlocken:
ſchärfſter und gefährlichſter Gegner, die einzige revolu e
Maſſenpartei Deutſchlands, iſt drauf und dran, Selbſtmord zu
üben; die anderen Arbeiterparteien aber bereiten ſich ſchon darauf
vor, von rechts und von links her am Leichenſchmauſe teilzunehmen.

Vor 30 Jahren rief Wilhelm Liebknecht in Halle bei der
Eröffnung des Parteitages den Delegierten zu „Sie alle ſind ſich
bewußt der Bedeutung des Moments und der Verantwort-
lichkeit, die auf Jhnen, auf uns allen ruht. Sie werden
die Hoffnungen des arbeitenden Volkes aller Län-
der nicht täuſchen auf der anderen Seite aber werden Sie
auch die Hoffnungen derjenigen zuſchanden machen, welche da
wähnen, die Sogialdemokratie, die von ihren Feinden nicht be
ſeitigt werden konnte, werde ſich ſelbſt durch inneren Zwie-
ſpalt beſeitigen.“ Die Delegierten von 1800 rechtfertigten die
Erwartungen unſeres „Alten“. Wird der 12. Oktober 1920 ein
kleineres Geſchlecht finden?

Jn letzter Stunde möchte ich der Hoffnung Ausdruck geben, daß
die USPD. die kommenden Stürme überdauere und aus der
jetzigen Kriſe geſtärkt hervorgehe. Müſſen wir uns denn
wirklich ſpalten?

Es liegt mir fern, eine Verwiſchung der Gegenſähe das Wort
reden. Lange genug tobt der Kampf in unſeren Reihen.
muß endlich Klarheit, vollſtändige Klarheit geſcha
werden, damit wir wieder dem gemeinſamen Feind, der
geoiſie, eine geſchloſſene Front entgegenſtellen Bnnen.

Worüber ſind wir einig? Worum geht deg
StreitEinig ſind wir darin, daß wir den Anſchluß an die Inter
nationale wollen. Das haben wir ſchon in Leipzig
Nach dem Bankrott der 2. Jnternationale iſt es unſere
das klaſſenbewußte Proletariat der ganzen Welt in den Kampf
gegen das internationale Kapital zu führen. Die Moskauer
Internationale iſt da. Von Parteitag zu Parteitag ſind wir ihr in

F

immer höherem Maße entgegengewachſen. Wir ſchickten unſere
Delegation nach Moskau und wir hofften, daß ſie uns den
8. Internationale freimachen würde. Dieſe t geſchyi
tert; Moskau hat uns 21 Bedingungen geſtellt, die für amnen
großen, vielleicht für den größten Teil unſerer Partei
unannehmbar ſind. Was liegt da näher, als
und deutlich erklären: Wir bekennen uns grun
heute wie ſchon in Leipzig zur Kommuniſtiſchen Jntex-
nationale, und wir wollen den Aufſchluß vollgiehenn
aber unter anderen Bedingungen, unter B
die dem Weſen unſerer Partei entſprechen

Wenn man heute auf die Diskuſſion zurückblickt, die in den keß
ten Wochen in unſeren Verſammlungen und Zeitungen gepflogen
wurde, ſo muß man zugeben, daß in der ganzen nicht ein
einziger denkender Parteigenoſſe aufgetreten iſt, der erklären
konnte, er ſei mit allen Moskauer Bedin en reſtlos einver
ſtanden. Auch die Befürworter der 21 Punkte ſagten nur, die Be
dingungen ſeien nicht ſo wörtlich zu nehmen, und ſie wüv
den nachher doch nicht durchgeführt werden, wenn wir erſt in die
Jnternationale aufgenommen worden ſeien. Viele Vertreter der
Bedingungen haben ſich auch erſt nach ſchwerem inneren
Kampfe zur Annahme des Moskauer Diktates entſchloſſen, und
manche von ihnen ſind auch heute noch nicht ohne Bedenken. Daraus
geht hervor, daß die Anſchlußbedingungen Beſtimmungen ent
halten, die mit dem ganzen Charakter der weſteuropäiſchen revo
lutionären Parteien unvereinbar ſind. Jſt dies aber der Fall
und das iſt meine feſte Ueberzeugung dann kann es nur heißen
Weg mit ſolchen Bedingungen l!

Die Erörterungen haben bewieſen, daß in unſeren Organi-
ſationen manches verbeſſerungsbedürftig iß.
Dieſe Exkenntnis verdanken wir Moskau. Geſtalten wir
zunächſt unſere Partei aus eigener Kraft une,
daß ſie eine noch ſchlagkräftigere revolutionäre Maſſenpartei
und dann verſuchen wir von neuem, den Leipziger Parteitags
beſchluß durchzuführen und den Anſchluß an die 3. Internationale
herbeizuführen.

Mag ſein, daß dieſer Weg manchen unter uns zu lange dauert.
Mögen ſie unſere Reihen verlaſſen! Wir anderen aber wollen
zuſammenbleiben und alle Kraft daranſetzen, unſere Partei ge
ſchloſſen zu erhalten. Nicht allein um der Partei, ſondern vor
allem um der internationalen revolutionären
ſozialiſtiſchen Bewegung willen, die um ſo ſchwächer
iſt, je mehr die ſozialiſtiſchen Parteien ſich ſpalten und je kleiner
die Parteien der einzelnen Länder ſind. Verfahren wir anders,
ſo haben wir die Spaltung. Dann tun wir das, worauf unſere
Gegner warten.

Unſeren Genoſſen ſollte es zu denken geben, mit welchem Wut
geheul die Rote Fahne den letzter Tage durch unſere Parteb
preſſe gegangenen Aufruf begleitet, in dem es hieß:

Erklären wir uns in Halle grundſätzkliſchluß an die 3. Jnternationale bereit, b v r ä
dingungen, durch welche die Autonomie der Partei ge
wahrt wird. Schaffen wir zunächſt ſelbſt eine zeng.
traliſtiſchorganiſierte Kampfpartei.“

Man kann darüber hinweggehen, daß das ntralorganKommuniſten dieſen Vorſchlag als Woher als r
miß bezeichnet. Ernſtlich kann von einem Kompromiß ja nichtgeſprochen werden, da klipp und klar grundſätzlich der an Wut an

die 3. Internationale gefordert, die 21 Vedingungen aber abgelehnt
werden. Es wird nichts verwiſcht und nichts vertuſcht. Der Vor
ſchlag bemüht ſich nur, Uebertreibungen in der Darſtellung der in
unſerer Partei dorhandenen Gegenſätze entgegenzutreten und
einen Ausweg zu ſuchen. der die Partei vor der Spaltung bewahrt.

Bedeutungsvoller iſt, daß die Rote Fahne weiter hervorhebt, ein
Teil der „linken“ USP.- Führer vertrete die im Aufruf dar
gelegte Auffaſſung. Eine ſolche Löſung des Kampfes ſei aber
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Parteitagsdelegierte!

Iöſung im Sinne der 8. Jnternationake, eine Löſung im Sinne
Aufnahmebedingungen.

„Kommuniſtiſch kann die USP. nur dann werden, wenn ſie
nicht nur formale Erklärungen abgibt, ſondern in ihrer täglichen
Politik die Grundſätze der 3. Internationale befolgt. Dazu iſt

vor allem eine reinliche Scheidung von den Criſpien
und z und auch von den Roſenfeld und
Kunert, die in ihrer e und praktiſchenen noch gefährlicher als die äußerſte Rechte ſind, not
wendig

Mit dieſer Erklärung des offiziellen Organs der deut-
chen Sektion der Kommuniſtiſchen Internationale iſt völlige Klar
heit über die Anſchlußbedingungen der 8. Internationale geſchaffen.
Nicht nur Kautsky und Hilterding. ſondern auch bereits die ſo-
genannten linken Führer der USPD. ſollen geopfert wer
den, damit die Partei in das Heiligtum der 8. Internationale ein
ziehen kann. Werden da zum Beiſpiel noch die Genoſſen Hennig

ind Höllein, die ähnliche Vorſchläge gemacht haben, wie die in
der Roten Fahne kritiſierten, von dem Ausſchluß verſchont bleiben

Wer wird noch übrig bleiben, bis unſere Genoſſen das Allerheiligſte
in Moskau betreten

Vergeſſen wir bei den Beratungen des Parteitages nicht, was
uns eint: Das Bekenntnis zur revolutionären
Aktion, zur Diktatur der Proletariats und zum

e m.
Jn Halle ſchlägt nicht nur die Schickſalsſtunde der Par
e i in Halle wird über das Schickſal der deutſchen Revo-

Nation entſchieden.
Seid Such Surer ungeheuren

derantwortung bewußtl

Einheit oder Klarheit!
Von Bernherd Düwell.

Jn den ſchweren Auseinanderſetzungen der letzten Wochen wurde

ne Sorge von beiden Seiten geteilt: die um die Einheit der
Partei. Sie entſprang nicht nur einer gefühlsmäßigen, ſondern
zugleich auch verſtandesmäßigen Ueberlegung, weil eben niemanddie Notwendigkeit einer revolutionären Eindeitsfront des Prole-

tariats verkennt. Aber ſie darf uns in den zu treffenden Entſchei
dungen nicht beſtimmend beeinfluſſen. Marxiſtiſch iſt es, aus Tat
ſachen Entwicklungstendenzen abzuleiten und Schlußfolgerungen
zu ziehen, ohne dabei einem nicht grundſätzlichen Geſichtspunkt
erhöhte Bedeutung beizulegen. Die Einheit des Proletariats aber
iſt zwar eine taktiſche, nicht aber grundſätzliche Frage.

Das dürfen wir bei unſeren Srörterungen nicht vergeſſen. Was
wir als grundſäötzlich richtig erkannt haben, müſſen wir ohne
Schwanken und Zaudern praktizieren. Der Ehirurg entfernt rück
ſichtslos ein Glied, wenn deſſen Brand den ganzen Körper zu ver
giften droht, ohne Rückſicht auf deſſen Unerſetzbarkeit. Und ſo
müſſen auch wir jetzt handeln im Intereſſe des Proletariats: rück
ſichtslos ausſprechen was iſt, um zum notwendigen Neuen zu ge
lange

Es ſind nicht nur taktiſche Differengen, die wir zu ſchlichten
haben. Die Entſcheidung in der Frage unſerer internationalen
Ste! lung iſt zugleich eine Entſcheidung für die Probleme der
De aokratie oder Diktatur. Die Taktik unſerer Partei war bisher
nahezu ausſchließlich eingeſtellt auf einen friedlichen, ſozuſagen
legalen Sieg ſozialiſtiſcher Erkenntnis. Dementſprechend be
wegte ſie fich lavierend und paktierend auf dem Boden der Formen

Politik mußte notwendig ein Herankommenlaffen der Dinge an die
Entſcheidungen der Partei ſein. Wir ſahen ihrer Entwicklung zu,
ohne aktiv in ihre Geſtaltung einzugreifen. Verpaßte Gelegen
heiten ſonder Zahl waren die Meilenſteine auf dem Wege dieſer

unſerer Politik. Um nur einige zu nennen: Kapp-Putſch, Aus
lieferungsfrage, Steuerfrage, Frage der Betriebsräte und poli-
tiſchen Arbeiterräte. Jmmer lebten wir in der Hoffnung auf
Segen, ohne den ernſthaften Verſuch mit allen Mitteln, ihn zu
erzwingen.

Gewiß hatten wir programmatiſch die Diktatur des Proletariats
als notwendig anerkannt: aber nicht als Notwendigkeit des Tages,
die Aufſchub nicht duldet. Jnfolgedeſſen wurde die notwendige
geiſtige und taktiſche Einſtellung auf die Erzwingung ihrer Tat-
umſetzung verabſäumt über dem Streben nach einem mehr oder
minder opportuniſtiſchen Standpunkte zu den Begebenheiten der
Entwicklung. Das Reſultat war unſere negative Wirkung in hiſto
riſchen Momenten, die dauernde Erſtarkung der Bourgeoiſie, die ihre
tatſächliche politiſche Diktatur ausnützte zur Vorbereitung und
Schaffung von Machtmitteln zur Behauptung und Vollendung
ihres derzeitigen Sieges über das Proletariat. Eine tiefe Un
zufriedenheit der Maſſen unſerer Partei mit ihr, das Schwinden
ihres Vertrauens zu ihr und der eigenen Stärke was viel
ſchlimmer iſt ergab ſich zwangsläufig aus dieſer Entwicklung.

Der Kernpunkt unſeres Konflikts iſt jetzt der Kampf um die
Methoden zur Verwirklichung der Diktatur des Proletariats zur

und Mittel des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates. Das Prinzip dieſer

entwickeln kraftFormen achen: 2 zu 3
einfluſſen verſuchen. Gewiß die ökonomiſche Entwickl ihr don
Geſeh in ſich. Aber wenn wir ihre Folgen und das Ziel

e i Henat n ſezn Sin dÄlage meiſtern.
rakteriſttkum unſerer politiſchökonomiz iſt unbeſtritten ihr Gleiten in das Stadium aufs

chſte zugeſpitzten Klaſſenkampfes, an deſſen lle der
krieg ſteht. Er iſt bereits latent geworden mit wiederAuftbalungen des gkuten Kampfes zwiſchen Proletariat und der

bewaffneten borgeoiſen Macht. Erkennen wir das an und bisher
hat keine Seite dieſe Theſe ernſthaft beſtritten ſo erkennen wir da
mit an die Vorausſetzungen der Grundſätze und Taktik der 8. Jnter
nationale, wie ſie in den 21 Bedingungen knapp und hart geformt
ſind. Sie zwingen zur bewußten Rü gegen die immer bedroh
lichere Stärke und Aktivität der bourgeoiſen Verſuche zur dauernden Machtbefeſtigung über das Proleigriat Sie zwingen zur e

bereitung der Diktatur des Proletariats als der evolutio
nären Methoden des demokratiſchen Pringzips.

Dieſer Kampf muß ausgefochten werden, es in ihm keine Ver
tändigung lediglich der dem Gefichtswi VBewahrung der

udern und Treibenlaſſen und Vorinheit der Partei.wärtsſchreiten und e d keine möglichen Zwiſchenſtufen.

Unſere Politik war ein Verſuch, fie zu finden; ſie mußte deshalb
fruchtlos bleiben, weil der Zuſammenprall gegenſätzlicher Auf
faſſungen innerhalb der Partei notwendig ihre Aktionskraft lähmte.
Jetzt muß eine klare Entſcheidung gefällt werden, ohne Rückſicht auf
die Konſequenzen. Es gibt nur noch unb zwar im Intereſſe des
Proletariats ein Entweder Oder; was fällt, das fällt

Hie Moskau, hie Genf: das iſt letzten Endes die Formel unſeres
inneren Kampfes. Machen wir uns nichts vor: bisher lebten wir
8 der Jlluſion der Möglichkeit eines Kompromiſſes zwiſchen beiden.
Es iſt unmöglich, weil die Sprache und die Tatſachen der Wirklichkeit
es nicht wurzeln laſſen.

Auch der Aufruf der Genoſſen Knauf, Kunert, Löwenſtein uſw.
an die Parteitagsdelegierten muß deshalb wirkungslos bleiben. Ab
geſehen davon, daß die in ihm vorgeſchlagene Löſung Anſchluß der
an die 8. Internationale unter Wahrung der Autonomie der Par-
tei ein Widerſpruch in ſich ſelbſt iſt, denn man kann nicht
einer überſtaatlichen Organiſation anſchließen, ohne ge auto
nome Rechte preiszugeben, bringt er abermals keine endgültige
Löſung unſerer Hauptdifferenzpunkte. Er ſchafft ein neues
Kompromiß zur Stunde, da unſer politiſcher und 5konomiſcher
Zuſtand entſchloſſenes Handeln nach der einen oder anderen Seite
verlangt. Wir müſſen uns einmal klar und einwandfrei entſcheiden mit allen Konſequenzen, ob wir revolutionäre und aggreſſive

Politik und Propaganda treiben, oder immer wieder kompromißlich
einen modus vivendi anſtreben wollen. Wir müſſen die Konſe
quengen unſeres Bekenntniſſes zur Diktatur des Proletariats
ziehen und ſie vorbereiten: wir müſſen rüſten auf die ſoziale Revo
lution, auf die Weltrevolution, auf uſtand am Ende der kapi-
taliſtiſchen Entwicklung, der nach Marx eben nur ein ſolcher des ent
ſcheidenden, offenen Bürgerkrieges als Geburtshelferin der neuen,
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ſein kann.

Sicherlich iſt die Einheit der Partei ein ein kbſtlichesGut. Aber ſie iſt nicht Ziel der proletariſchen Bewegung, ſondern A
nur fiegfördernder Umſtand, Mittel zum Das Ziel des pro
letariſchen Klaſſenkampfes iſt der Sozialismus. Sein Erfolg iſt
nicht an die organiſatoriſche Einheit zwar im Ziel Einiger, aber
im Wege Hadernder geknüpft. Sein und die Stärke des
proletariſchen revolutionären Kampfes iſt vielmehr nur
turch die organiſatoriſche ammenfaſſung der im Ziele und
im Wege Uebereinſtimmenden. Sie eht in der ſammen
faſſung aller revolutionären Elemente taktiſcher chrichtung
Sie verwirklicht die höhere revolutionäre Einheit des Proletariats,
die wir brauchen und eben durch unſer abſolutes Bekenntnis
zur 8. Jnternationale. ſt muß der Weg, der uns zur Diktatur
des Proletariats allein führen kann, den uns die Internationale
grundſätzlich gezeigt, feſtgelegt ſein: dann iſt die frei für
die organiſatoriſche h proletariſchen revolutionären Elemente. Erſt die Klarheit im Prinzip und Taktik, dann der
die Einheit des Handelns und der Sammlung: das mnß unſere
Parole ſein! Und die Genoſſen, die jetzt noch widerſtreben, werden
nach einer Entſcheidung des r für den Anſchluß an die
3. Internationale auf Grund der Bedingungen zu beweiſen haben,
ob ſie die Einheit der Partei über alles ſtellen. Die Entfernung
der Widerſtrebenden nach der einen oder anderen Richtung wird
keine organiſatoriſche Maßnahme, ſondern eine individuelle An
gelegenheit ſein. Unſer Wunſch iſt, das dabei das Wohl des Pro
letariats über alles geſtellt werde

r r r e Wireſchafelicdes,e e. a e im hale o t
Se r e Redaktion von 13 bis 1 Uhr.

Her Machtkampf in der Preſſe

e n aecn e udie r T Doniog in W
in u n rwejggre et ſolche er arbeit ret z t e rer a. anfitu gewerbe m n rr übertragen. Man ſieht hier vor großen Er

Nechtsſozialiſtiſcher Parteitag.
27 r Parteitag

r

el, 10. Oktober. (W. T. B.).

trat heute unter Teilnahme von eW ägär Worſitzenden des t t rten a e r eauning, für die e e Enhre wird far Hollent erichetnen.

Der deutſche Schulſtreik in Böhmen wurde am S. und 9. Oktober
planmäßig durchgeführt.

Rabindranath Tagore erhält Einreiſeerlandnis. Zu dex vor
kurzem gebrachten Meldung, daß dem bekannten indiſchen Dichter
Rabindranath Tagore deutſcherſeits die Erlaubnis zur Einreiſe nach
Deutſchland verweigert worden ſei, wird durch WTB. amtlich ver
ſichert, daß Rabindranath Tagore die Einreiſeerlaubnis nicht beantragt
hat. Es verſtehe ſich von ſelbſt, d einem etwaigen Beſuch ded be
rühmten Dichterphiloſophen von den deutſchen Behörden keinerlei
Schwierigkeiten bereitet werden würden.

Zeitungsſetzerſtreik in einer r Meldung ausvan ſeeten dort die e ä h eitung rſgeint
v in Kärnten. Am z fand inZone A des A Vkin e ten die Volkdabſti

ſtatt. Die Wahlbeteiligung in e Ergebnis nes nicht
bekannt.

Der Schweizer Parteivorftand gegendie Bedingungen! ves
Olten, 10. Oktober. Der Parteivorſtand der aldemokratiſchender Schwe n einen 5
Moskauer Bedingungen an

Gewertſchaf chaftliches.

Die ſtädti Arsei von Chemnitz iſt heute ene e deſſenund r ſtädt che Gaswerk
re

u t und Sodagfabrik
llgelegt. v Serr liegt im Dunkeln.

i

J
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t t n e Erlie B. e amtentimmuhl d e it den Entlaſfenen

gekommen iſt,n verkehren wie

Allerlei.
Mordtat beim Admiral Scheer.

Weimar wurde am Sonnabendnachmittape unten Scheer eine Mordtat verübt. re

See ad Watle wd tdurch einen verletzr r z denirals, dur en bruſsega e
in everletzt. De re 7erkes emaler Larl Büa ca a W B den Jes me dem man auf der h e

Bila des

re
Die vorliegende Parteitagsnummer des Volks

blattes ſah 20 Seiten.
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Sonder Angebot!

Die neue Form, mit hoher Koppe,
randgenäht, besonders preiswert

Sporfshefel, Goodyeor, mit Noppel
sohlen und Hochschaft

Herrenstiefel.
Rindbox, kröftiger Stropoziershefel 1620

198
235

F

S

c

Schuhe für Herbst ma J Winterl)

Sonder- -Angebot!

Damenschuhe.
Boxkolf, Halbschuhe, Goodyear, 150“

Boxkolſ, Shefel, die neue Form, w23
und ohne Lackkappe, Rahmenarbeit

u 285ſHausschune, h h besondars hbiige Preise.
Friedrich Oehlschläger, nur nur Leipzigerstr. 236.23a

h de ſind in Kochlowitz bei Kattewih

g. e
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S nes nninns.Tragodie d. Leiden- e Marbeles. Iacht.

rehatt in b Akten. Gr. Senaationefilm
Vornehme Hand- in 5 Akten, mit

Kunet derW Prank p.der senisehen Aus- Gertr. ar
stattun kenn-Aetag dies. Film E. Hofmann.
als ein Meisterwerk. Vorütr. 420 6.50 3.40.

Vorier.: 6.50 9.10. h
Arnold Rieok

Lustepiel in Ieingelaſſen. m t
e r rFumsferne. Tel. euren
un u v Naturaufnahmeo.

B e g inn Be in nWoobestage 4 Uhr. Wochentage 4 Ubr,

Wochentags dls 5 Uhr Kleine Prelse
4269 boel vollem Programm.

Kin trittskarten haben nur am

n n

Tage der Lösung Gültigkelt.

empfiehlt diePartelschriften iiutnunn,

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in d am Dienstag, den 12. Oktober.

m Einkauf werden die Jnhaber dera cheel ſcheine mit den Nummern 54501-65 000.
eraig ags von 8--12 und nachmittags von 26

jede Perſon eines Haushaltes werden115 Gramm zum Preiſe von 1,00 Mk. abgegeben.

Er Verkauf von Graupen an Haushaltemit ge ränderten h ſerner
an alle Hou halte Kerzen. Maizextrakt, Trochenei

un Bratfett an alle Haushalteder W gthä am Dienstag, den 12. Oktober.
geleben zum Einkauf werden die pyaber derle iſcheine mit den Rummern 37001—42000.

a von und die Jnhaber der h
000, nachmittags von 26 UhrBee des Lebensmittelſcheines ennen

erſon der H Sguzdalt mit gelbumrändertene rei einen Weg d er zum
eden Hausha erzenJ ehe von Tho Mk. für vier Stüchk, ſener

fon aller Haushalte 1 Doſe Malzertrakt zum
r 4,30 50 Gramm Tro W (Erſa5 Eier) zum Preiſe von 4 Mk. und i Pfunet zum Preiſe von 6 Mk. für das halbe Pfund

abgegeben werden.

F Hentesen P
enfür 95ehe in den herk a h z alleTee ze Myner 26 anken

Der Kreisausſchut de des Kreiſes Sanugerhauſen.e äh den irre 1920.
Der Magiſtrat.

Kartoffel-Verſorgung.
e auf drei ntner lnc eebensmitte e s im nse bis 10 handelne den 8. Oktober 1920.

Der Magikrat.C Sangernanren P
Winterkartoffeln.

möchten nochmals darauf hin en,e Npas ger et beſte
San g 16. Oktober dort o rei zFprtoget ca ſindet t

W ſtatt. Es erhalten auch die ne
eln, welche keine beſtellt haben. *2274

Sangerhauſen, 8. Okt. 1920. Der Magiſtrat.

MagermilchVerkaſ.
Am 12. O z von Nr. 1401 1821. 18. Oktober1 u 14 14. Fktoper von Fir. 1-220,

Oktober von tWe von so s tober. e ä 20. Oktober von Rr, tiöt 1320ktober ren de 1325--1541, 22. Oktober von
Rx. e 28. Oktober bis gut Der Voll

l indeh von
von

12-—-1 Uhr ſtatt. Der Magermi s Uhr.11. Oktober 1920. Der Magiſtrat.

e beiten wird diere S c hen km e bis 3,8
oberS t nn eſtellt.er den 7. le ktober 1920. 2271

Der dem e Landrat. Kaſparek.
e Stolberg. ne Herpiaerverſetztenneln Sa erauſen, er Hütober 1820.

Der kommißariſche
den 8. Oktoberh andere ar.Landrat. Kaſparek.

abzudolen. Ei

e

r. Vricsrafe 51.
Fernruf 4681.

Bas große Sensationrädrame Täglich

t Damon der Gelt. iS Wirhel des Vergorhens
Felle

Verſahr eng 48 6.60 9.00.Ab Freitag, den i5. Oktober, der Z. ren

Das goldene Gift. 6 Akte.

Gosoustr. 12

T

r r Anzugssſoffe. Z4
itäten. Voerlanger Sie kostenlosv u. witel.meine reiohhalt Mustersendung. Streng reelle

Bedienung. Zahlreiche Anerkennungesehreiben.
E. Schwahe, Tudhau Forst (lanw).

Dienſtſtunden.Die Di den für folgende 5 9) e

e o) wohlfahrtsamt Kreis munal- u. Krei parſaſſe aerze7r. geit vom 1. Oktober 1920 3 r ir tgeſ V ittageechte n i s en e den Seit rn Publik v dee. 1 Uhr. für die Kaſſe außerdem on r
4 Uhr nachmittags 4 t. bendsureaus von 1 Uhr an geſchloſſen.

Sangerhauſen, den 24. September 1020.

aſparek. *3275
88 120 1200 der Gewerbeor
Senndhen und Sigtet ch
d r emängelungen der getroffenen

nungen n der durch anderweite Anforderungen t ſte
darauf aufmerkſam gemacht, daß es in ihrem eigenen

lagen vor deren Ausführung die zuſtändigen
olizeibehörden oder Gewerbeaufſi e
egun der Profekte zu einer ehedie Zweckmäßigkeit und J lnändi v erſe u

e erſuchen Andernfalls haben es Gewerbeunternehmer ſelbſt zuzuſchreiben, n Wie Polizei

behörden von den ihnen nach Z 1206 der Gewerbe
ordnung zuſtehenden Rechte nach der rer des
Betriebes ohne Zu cht auf die entſte n Koſten
Gebrauch ma uch für die Zrgemg,

ihrer

kerigenwelche gewerb ſche etriebe ohn Herrichtungen einrichten, empfiehlt es ſich, in e et Weg
vorzugehen.

Sangerhauſen, den 6. Oktober 1990.
*8373 Der kommiſſariſche Landrat. Kaſparek.

Viehſeuchenpolizeiliche Bee
Schutze gegen die Mauld hierdurch auf Grund dert 77 vom 26. J Abs e

mit igurs des ſters utet t t den a tenirebelt d e er Teriel h g und h ch elin Sangerhauſen wird die G verhängt.e durch die viehfeu polisei wen v
n denten inſer- Zeitung e a e t

S 178) erlaſſenen Anordnungen, insbeſondere e3 4 D. 5 W er e Er

un SieNaumann undS d höftsfperre wird

Möbel t. 3250 B. Anz. 76

Mödel t. 550 Mt. Anz. 160

Möbel f. 1020 Mk. Anz. 220

Nödel t. 1260 k. Anz. 260

Mödel f. 1525 k. Anz. 326

Möbel f. 1850 H. Anz. 400
Möbel f. 2050 Mk. Anz. 5600

Möbel f. 2500 Mk. Anz. 800

Nödel f. No0 e

treaus von vormittags s

Die Gewerbeunternehmer auf Grund d
e verpflichtet, die

der Arbeiter graen Sriep 5 ne a
tungen etrieben zu treff e aWerke icher 7 Herrenzimmer.

den Koſten per zit Arbeitgeber
Jrters re liegt, bei 53 e re oder Veränderung

lengues, Bettoetell.
und NMatratsen,

ohne
sehränke, Tisohe,

Kredit a. nach

mövelnaus

N. Fuchs
Malle (Saale),
r

Auskunft amsonset bei
ehwerhösrigkeltt,

aber unsere tansendfach
bewährt. pat. -amtl. geseh.
Hörtrommeln. Bequem und

unsiehtbar zu tragen,
Glänzende Anerkennung.
S Verzns Aer I 17,

»3108 Thorwaldsenetr. 9,

Nehme hiermit die Be

can e WerS Die W da

Stadttheater.

Häute m erWolle (Chrigta le Tante
Mittwoch 4206Tierhaare

kauft lebe Quantum
n tet Casthof z. Mohr

Burgſtraße 72.
orzugspreiſe. Min. vom om Volksparß.

Kmpſeßle dſerdurch mein
okal d. Fremdenverkehr.

ff. Speiſen und Getränte.Häute-u. regten Während des Parteitagesn
Spelſekarte.e Etſeghon 42566 X. Rionter.

emöhren u.s re Radewen, Analohts-Postkarten
Mühle, Seeben 10. empt. die Volxsduchhseuiuon.

Alan Itita

Leontine Kühnberg

De Vierter Tet
7. Fpisode Die Dame in Trauer.

8. Rplaode Die Keller des roten Sehlocsges,
4 epennende Akte z Vorfühbrung: 4.00 6.45 6. 30 Vhr.

Moral?
Sittendüüg aus Bern W.

8 Akte nach dem gleichnam. Roman von Artar

In den m Krnst RüekertFerry Sia
Vorführung: 5.16 8.00 V.

Neweste Measter -Woohensehnu!
Es empfiehlt sich, d. Machmittags- Vorstellungen zu besuehen.

Aeusserst proisworte

Dauer-
Wäsche

mit Leineneinlage,

Papier-Wäsehe,
Krawatten,

„Hosenträger

Sportkragen.

helslstr. 93.

Am ittwach den
vorm., ſteht ein großer

re h inSe be zum Verkauf.

Kohlemann, un

Harwortische,
Stünle,
eleguntes Büfett,

4m lang, 3, hoch,
Restaurät.Tische

verkauft 4305
Friedrich Pelleke,

Geiſtſtraße 25.

Schulbücher
SchiefKäſten, Bleie, er s

blochs, Zeichen änder,
Torniſt iſter 2c.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung

Ha arnisse
im Frauen Mh4ehbenbaar

entfernt garuntiert sofort
D. R. G.Nisska

Aufkrung Kostenlos.

fr. d. tBürnborg t 2

Von heute an ſteht ein friſcher Transport

S XFerkel, Läufer n.
Futterſchweine

tn größter Auswahl zum Verkauf.

Herm. Rlehter, Se

WIster,
Anzüge Jünglings-,

Konfirmanden- und
Knabenanzüge, Hosen
e modernste Ausführung

billigsto Preise.

Moritz Cahn,
Grosse Ulrichstrasse 4.

Von Dienstag früh 7 Ahr an
ſteht ein großer Transport

billiger Ferkel,
Läufer u. prima großer

Futterſchweine
zum Verkauf. 43900. Bruchhardt,

Hauslumpen Kg bis 1,50 Mk.

Wolle 14,00Bücher u. zeitungen. 1,00

Schafwolle 24,00
Ziegenfelle bis 60,00

Eiſen, Metalle und Felle
zu höchſten Preiſen. 4290

Alb. Bodle jun.,
Gr. Klausſtrafßze 22. Tel. 2216.

Werbt für las bolkshlatt

Frze„25773777,

25 J. 72J277 z
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D c nkTTHalle bis Halle.
1890 ne 1920.

Von Karl Bock.
Her Parteitag der Nnabhängigen Sozialdem-

kratie beginnt genau an dem Tage, am 12. Oktober, an dem
dor 80 Jahren der Parteitag der deutſchen Sozial
demokratiſchen Partei in Halle verſammelte. Die dies
jshrige Tagung der USP. erhält dadurch die Vedeutung
einer Art Jubiläums. Der Stolz und die Freude über den

gen Aufſtieg und das gewaltige Wach stum der deut

wird allerdi l trübt durch die beV h Wie z 4
manches aufgzuweiſen.

1890, der im Hoffäger, in der Lindenſtraße,
war don 10 Delegierten beſucht. Seine geſchichtliche

vor allem darin, daß es der er ſt e Parteitag war,
den die Sozialdemokratie nach zwölfjähr
Verfolgung und Unt

Während der ſchenachvollen Zeit des Bismarckſchen Schandgeſ
te er Abhaltung ihrer Parteitage Zu

e fand ſie 16880 in Wyden (Schweig)
en (Schweiz).

Jahr brutalſter Polizeiherrſchaft mußte Bismard
der ſtarken, unerſchütterlichen Kraft der deutſchen Sozialdemo

kratie kapitulieren; die Sozialdemokratie ging aus dieſem anfangs
Kampfe als Sieger hervor. Allen Gewalten zume e ben nd anker gegen mit ſchier un

Wberwindlich erſcheinenden Widerſtänden ſtändig an Macht ge
Die Zahl der ſogialdemokratiſchen Wählerſtimmen war

der Zeitſpanne 1870 bis 1800 von 408 000 auf 1 427 000 geſtiegen.
der Partei zeigte ſich auch in der Zunahme der

die im Jahre 1890 auf 60 Parteiblätter mit über
Abonnenten angewachſen war. Dazu kamen noch eine große

See von h a Sieger gefordert: Unter ogialiſtengeſetze wurden Hun
derte von braven Genoſſen mehr als

1000 Jahre Gefängnis und Zuchthans

wwähnewt
Gleichtwoht: der Halliſche Parteitag 1800 war mit Recht durch

ein des Sieges. Ss galt nun, die Partei
tiniſſen auf eine neue Grundlage

und ihre Schlagkraft zu erhöhen. Das geſchah in einem
neuen Organiſationsſtatut, das der Parteitag einſtimmig annahm

neuen Programm beſchäftigte er ſich nur theo
t i ſ qh das geltende, ſogenannte Gothaer Einigungsprogramm

dem Parteitage des folgenden Jahres durch das

kurze Sätze aus den damaligen Debatten
pwinte An er als Berichterſtatter, das Kon

würde praktiſch kaum greße Wir-
eivorſtand, und mag er noch ſo zahl

a. aus, „es fertig bringen, dieſe geſamte
en? Ein Vor ſtand,

ch Hnausfliegen.“
mar war es auch, der ſich gen
Parteivorſtande allzu weitgehende Befugniſſe

nicht „in ſolche Hände geben“ wollte.
dieſer Debatten mit den Auseinander

Partei zerſetzen, könnte man zu mancherlei
Wir wollen aus ihm jedoch nur den einen

r nämlich, daß Ben Akiba recht hat: Es iſt alles ſchon
m Grunde gibt es ja auch nichts Neues

ein eirculus vitiosus (unentrinnbarer
Kreis), ein ewiger Kreislauf der Dinge, in dem fich alles, die Welt
und ihr Geſ dreht; und wir drehen uns mit. Es ſind die Um

Klaſſe, von Volk gegen Volk, gegenſahen Buſtände Einrichtungen geführt wurden und
werden, ſind im Grunde doch immer Kämpfe um die Macht und
um die Herrſchaft. Das wird fo lange ſo bleiben, bis das
revolutionäre Proletariat in ſiegreichem pfe

wider den Weltkapitalismus und eimperialismus
e Klaſſengegenſätze aufgehoben haben wird und die Menſchen ge
lernt haben werden, die Dinge zu meiſtern, ſtatt ſich von
ihnen be herrſchen zu laſſen!

Auch der „Sumpf“, von dem heute in der Partei ſoviel geredet
wird, iſt durchaus keine Erſcheinung der Parteibewegung unſerer
T Dieſes Schlagwort war ebenfalls auf dem Parteitag in

e 1800 im Schwange, wo es von der damaligen Oppoſition ge
braucht wurde, die unter dem Namen der „Jungen“ gegen die an

opportuniſtiſche Taktik der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion auftrat. Sie richtete ihre Angriffe hauptſächlich gegen das
zaghafte Verhalten der Fraktion in der Maifeierfrage. Der
nicht ſehr klare Beſchluß des erſten Kongreſſes der 2. Jnternationale,
der 1880 in Patis den 1. Mai zum WeltDemonſtrationstag des
klaſſen Proletariats erhob, hatte bei ſeiner erſten prak
tiſchen Verwirklichung im Jahre 1890 in der deutſ Sozial
demokratie verſchiedene Auslegung gefunden.

r ernree der Großſtädte, ſo vornehmliche von Berlin und Hamburg, den 1. Mai möglichſt durch
Arbeitsruhe begehen wollte, erklärte ſich die ſozialdems
kratiſche Reichstagsfraktion für eine mildere Form der Maifeier.
Das forderte namentlich den Widerſpruch eines Teiles der Berliner
Genoſſen heraus. Auf dem Parteitag in Halle hatte die ſo ent
ſtandene on in dem Genoſſen Werner nicht gerade den ge
chicteſten Wortführer. Neben der unbefriebigenden Haltung derHans in der Maifeierfrage waren es ferner noch die von ihr

bei den Reichs hlen ansgegebene Parole (für die frei
ſinnigen Kandidaten als „das kleinere Uebel zu ſtimmen) und ihret parlamentariſche Tätigkeit, die die Kritik der

usforderte,
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kommen (1800). Daß ſeine

end die Erk

auf Worte zu erinnern, die
grüßungsanſprache

koeinte, kattn nan an hente moh ren Was Werner damals
darüber ſa e neugzeitlich: „Jeh bia für die
keit der ion im Reichtag, aber ſie mußpropagandiſtiſch,

agita t von z von ſozial-demokratiſchen Zielen au zu derMaſſe ſprechen. Das iſt eine Forderung die in den
letzten von ber Partei mit erem undbetont w Auch hier finden wir alſo Berührungsp iſchen

r e en

Forderung n des lamentarismug.
Auf dem Parteitag in Halle ſchnitt die Oppoſition nicht beſonders

gut ab; ſie mußte vor der geiſtigen und redneriſchen
und der Autorität Bebels die Segel ſtreichen. In einer von

i h e er gegen den Verdacht einer von ihr h Parteiſpaltung.
Aber die Spaltungs keime waren ichwohl ſchon in der

Partei; nur daß ſie nicht von der neingetragen und
gezüchtet würden, die 1800 eine ſchärfere Herdorkehtung der revo
lutionären Taktik forderte. Sie wurden vielmehe von einer
Seite gehegt und genährt von der man es zu allerletzt erwartet
hätte: Eduarz Bernſtein, der langjährige Leiter des Sozial
demokrat, wurde ihr Nährdater. Durch die Verfolgungs
wut der nachbismarckiſ deutſchen Gewalthaber ins Londoner
Exil verbannt, war er dort unter dem Einfluſſe der engliſchen
politiſchen wirtſchaftlichen und ſogialen Verhältniſſe zu ſeinen
reformiſtiſchen Vorausſetzungen des Sogialismug“ ge

reviſtoniſtifchen „Beweisführungen“
in der deutſchen Sozialdemokratie Anhänger und Vertreter fanden,
erklärte ſich nicht zukeht wohl mit aus der Tatfache, daß ſich an
geſichts der ungeheuren Machtgefühle der preußiſchdeutſchen
Staatsgewalt mit ihrem gewaltigen Militär und Polizeiapparat
ein nicht unbeträchtlicher Teil der Partei die Verwirklichung des
Sozialismus gar nicht anders vorſtellen konnte, als auf dem Wege
ſogialer Reformen, des allmählichen „Hineinwachſens“ in den Zu
kunftsſtaat. Der bekannten „Aushöhlungstheorie“, die ſich praktiſch
in der Mitarbeit von ſozialdemokratiſchen Schriftſtellern an bürger
lichen Blättern, dem grundſätzlichen und taktiſchen Streit um die
Budgetbewilligung, der Teilnahme am Parlamentspräſidium. der
r uſw. äußerte, entſtanden in den Bernſtein, Heine,
Göhre, Südekum, Kolb uſw. eine Reihe namhafter Befürworter.
Wohl hatte der Revifionismus auf dem Parteitag in Dresden 1008
eine Schlacht verloren, aber die folgenden Jahre zeigten doch, wie
tief ch bereits in der Partei ei iſtet Mit geradender gahlreichen vernichteten Sriſengen ger vie ſehr

chreckender Deutlichkeit trat das dann beim Ausbruch des Welt
krieges in der Haltung der großen Mehrheit der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion z e bekannte Erklärung der Reichtags
fraktion an dem digen“ 4. Auguſt 1914 iſt im Grunde nur
als ein Dokument des reformiſtiſchen Weſens der deutſchen
(alten) Sozialdemokratie zu verſtehen.

Die konſequente Fortſezung der nationaklen, unſogialiſtiſchen
Kriegspolitik der rheit mußte ganz folgerichtig und mit
zwingender Rotwendigkeit zur Abtrennung des radikaken und revo
lutionären Flügels der Partei führen. Die USP. entſtand. Daß
ihre Taktik richtg war, konnte durch nichts treffender und über-
e n werden, als durch den furchtbaren Zuſammen

Deutſchlands, der das Kriegsende beſiegelte. jammer
volle Verlauf der dentfchen Revolution mit ſeinen ſchungen

für das Proletariat und die daraus gewonnenen Erfahrungen
drängten die Partei zu einer Nachprüfung ihrer
Grundſätze und ihrer taktiſchen Kampfesmittel. Das Ergebnis

dieſer war dasBekenntnis zur Diktatur des Proletariats
und zum Räteſyſtem. Das vedeutete grundſätzlich den voll
ſtändigen Bruch mit der „formalen Demokratie“, deren Bankrott in
der Revolution ſo offenkundig geworden war, daß ſchon die geiſtige
Erſtarrung der Scheinſogialiſten dazu gehört, immer noch zu
glauben, daß man mit i h r den Kapitalismus aus den Angeln heben
könne.

Jn dem BVekenntnis der Unabhängigen Sogialdemokrate zur
Diktatur des Proletariats offenbart ſich nicht nur am radikalſten
die Wandlung der ſozialiſtiſchen Anſchauungen, ſondern auch zu
gleich die beiſpielloſe U lzung der wirtſchaftlichen und geſell
ſchaftlichen Kräfte durch den Weltkrieg. Die Wirklichkeit mit ihrer
erdrückenden Wucht der Tatſachen iſt dafür der ſprechendſte Beweis.
Gleichwohl aber ſei dieſe Wandlung der Dinge noch durch die Stelle
aus einer Rede illuſtriert, die Wilhelm Liebknecht 1800 auf
dem Parteitag in Halle zum Berichte der Parteileitung hielt. Er
wandte ſich damals gegen die Anhänger der Gewalttheorie in der
Partei mit folgenden Worken:

Wenn wir uns auf den Boden ſtellen wollten, dann ſind
wir derloren. Wenn wir anch ſtark ſind, wohlan, gegen uns ſtehen
90 Prozent der Bevölkerung; wenn wir proklamieren, wir wollen
nicht durch Geſetz, ſondern durch Zertrümmerung des Geſeßes
unſer Ziel en; nun wohlan, wir haben 209 Prozent, unſereGegner 80 en ſie haben die Armee, die Kanonen und die
z et ſie ſtecken uns ins Zuchthaus oder beſſer noch ins Narren

us, denn dahin gehörten wir!
Vergleicht man dieſe Auffaſſung Wilhelm Liebknechts mit der

des revolutionären Sogialismus von heute, ſo ergibt ſich wieder,
daß alles relativ iſt. Was damals mmier den vorliegenden
Verhältniſſen zweifellos richtig war, hat heute ſeine Gültigkeit ver
loren. Der Weltkrieg der die bewaffneten Völker bedingte, hat
damit auch die Vorausſetzungen für die Ausſichten einer gewalt-
ſamen Durchſetzung des Sozialismus gallen, wie ſie in der
Forderung der Diktatur des Proletariats unſtreitig ihren klaren
Ausdruck findet. Und der heftige Meinungskampf, der um die
Moskauer Bedingungen zurzeit in der Partei entbrannt iſt und die
Leidenſchaften bis in die Tiefen aufwühlt, iſt ſchließlich ja doch
nichts anderes als ein Auseinandergehen der Anſichten über den

dung zum Sturge der kapitaliſti

Folgen nicht abfehbare Schädigung der Sache des Sozialis
mus noch vermeiden. Parteit
wenn er toeiter erkennen wollte, auch heute noch die Worte
gelten, mit denen Wilhelm Liebknecht 1890 die Parteitagsdelegierten
zur Einigkeit und Geſchloſſenheit ermahnte

haden eine junge und eine alt e Garde. Nebenihr a m wen vom Feind ſteht aber auch die
alte beide müſſen miteinander wetteifern, wie

und alte Garde der fechen Armee. Sie müſſenh und vorantreiben im großen Emangzipations
kamp C. a

ad micht minder iſt es, die Parteitagsdelegierten an dier ukes Guesde 1890 in ſeiner Be
e Jan den Parteitag den Genoſſen zurtef

Zum Volksblatt.
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Halle (Saale), 11. Oktober 1920.

„Das het nur einen Feind: ſie ſelbſt t eseinig, i Arbeiterklaſſen der verſchiedenen Länder zu einer

F geſchloſſen, dann kann ihm keine Macht der Erde wider
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Das rote Herz Deutſchlands.

Das Halliſche Proletariat
und ſeine politiſche Kampforganiſation.

Von Werner Scholem.
Unzweifelhaft bedeutet die Halliſche Parteiorganiſation der

uSP. weit mehr in der Kampffront des deutſchen Proletariats
als die Organiſationen weit größerer Städte Neben Berlin und
Leipzig iſt Halle ſeit Jahren die am meiſten genannte Partei
mitgliedſchaft, deren Energie, deren Tatkraft und Aktionsfähigkeit
in gang Deutſchland unter dem revolutwnären Proletariat An
erkennung fand. Die Gründe für dieſe überragende Bedeutung
der Halliſchen Parteiorganiſation ſind mannigfacher Natur und
ſie ſind nur zu verſtehen, wenn man einen kurzen Rückblick auf die
Entwicklung der Halliſchen Partei wirft.

Die reaktionäre Univerſitätsſtadt Halle iſt alter Parteiboden.
Schon im Jahre 1865 wurde hier eine Ortsgruppe des Allgemeinen
Deutſchen Arbeitervereins gegründer und ſeitdem iſt die politiſche
Bewegung des Proletariats nicht wieder eingeſchlafen, wenn ſie
auch zuerſt, in einer Zeit, als Halle und der Bezirk Merſeburg
durchaus noch keine induſtrielle Struktur aufzuweiſen hatten, nur
eine ſehr kleine war. Jmmerhin muß ſchon damals unter den
Pionieren der Bewegung ein aktiver Geiſt geherrſcht haben, denn
Halle wurde für würdig befunden, im Jahre 1869 die General-
verſammlung des Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereins zu be
herbergen, an der u. a. auch die Gräfin Hatzfeld und Fritz Mende
teilnahmen. Während der Kämpfe zwiſchen den Eiſenachern und
Laſſalleanern ſtand die Halliſche Gruppe bei den letzteren. Dem
Sozialiſtengeſetz gelang es nicht, die Bewegung auch nur vorüber
gehend zu unterdrücken. In dieſen Jahren hatte der Genoſſe
Haſenclever, der damalige Parteikaſſiever, ſeinen Wohnſitz
in Halle, und gerade in dieſer Kampfeszeit entwickelte ſich jener
Stamm von opferfreudigen und ausdauernden Genoſſen, der viele
Jahrzehnte hindurch bis in die heutige Zeit der Kern der Halliſchen
Parteiorganiſation geweſen iſt. Am N. März 1889, alſo noch
während des Sozialiſtengeſetzes, wurde der Sogialdemokratiſche
Verein für Halle und den Saalkreis gegründet, dere ve Vereign,
der ſeitdem unbekümmert um die ſonſtigen Spaltungen im Prole-
taxiat, geſchloſſen die politiſche Vertretung der Halliſchen Arbeiter
r geweſen iſt. Mit 65 Mitgliedern begründet, wuchs er von

ihr zu Jahr, rt durch die ſteigende induſtrielle Entwicklung
des Halliſchen Vezirks und durch die unermüdliche Aufklärungs
arbeit ſeiner Vorkämpfer. Schon im Jahre 8800 hatte der Verein
die Genugtuung, einen Parteitag, den erſten nach dem Sozialiſten
geſetz, in Halle zu begrüßen. s Volksblatt. das ebenfalls im
Jahre 1890 gegründet wurde, und das eins der wenigen alten
ſogialdemokratiſchen Blätter iſt, welche während des Krieges für die
Unabhängige Sogialdemokratie gerettet werden konnten, nahm eben
ſo gleichmäßig an Abonnenten zu, wie die Stimmenzahl für den
Genoſſen Kunert, der ſeit 1890 der eordnete für HalleSaal-
kreis iſt, bei jeder Reichstagswahl ſtieg. Jahre 1914 hatte die
Halliſche Partei nahezu 9000 Mitglieder und das Halliſche Vplks
blatt einen Abonnentenſtand von 24 000 Leſern.

Als der Krieg ausbrach und ſpäterhin in den meiſten Organi-
ſationen der Streit um die Taktik der Partei begann, da war in
Halle dieſer Streit eigentlich ſchon entſchieden. Auch in Halle iſt
jahrelang gekämpft worden, ob die radikale Taktik des Klaſſen
kampfes oder ob die reformiſtiſche Taktik des Reviſionismus die
Marſchrichtung der politiſchen Organiſation ſein ſollte. Aber
dieſer Streit iſt vor dem Kriege bereits ausgefochten worden. Von
16894 an wurde das Volksblatt von Adolf Thiele geleitet, der
ſich ſehr bald offen zur reviſioniſtiſchen Richtung bekannte. Auf-
reibender innerer Kämpfe bedurfte es, dieſen Mann, der ſich be
ſonders in den letzten Jahren ſeiner KRedaktionsführung mit
klugem Jnſtinkt auf die Halliſchen Gewerkſchaften ſtützte, zu be
ſeitigen und den Geiſt des Reformismus, der in den Verbands
zahlſtellen wucherte, zu töten. Aber es gelangl Thiele mußte am
Ende des Jahres 1008 abtreten, und eine völlig neuzuſammen-
geſetzte Redaktion leitete ſeitdem das Volksblatt im Sinne des
radikalen Flügels der Partei Um die Beſeitigung der reformi-
ſtiſchen Richtung im Volksblatt hat ſich der jetzige Parteivorſitzende
der USP., Däumig, der damals mit Thiele zuſam-
men Redakteur das Volksblattes war, große Verdienſte erworben.
Der ſeitherigen Laſung des Volksblattes iſt es zum großen Teil
mit zu verdanken, wenn die Halliſche Arbeiterſchaft geſchloſſen und
erfüllt von revolutionärem Geiſte in das Zeitalter des kapitali-
ſtiſchen Zuſammenbruches, des Krieges, der Revolution und der
Parteiumbildung eintrat.

Schon im Herbſt 1914 erklärten ſich die Funktionäre des Sozial
demokratiſchen Vereins für HalleSaalkreis gegen die Bewilligung
der Kriegskredite und billigten die Haltung Fritz Kunerts, der
am 4. Auguſt 1914 bei der Abſtimmung den Reichstagsſaal ver
laſſen hatte. Jm weiteren Verlauf der Parteiſtreitigkeiten ver
mieden es unſere Halliſchen Genoſſen ſorgfältig, irgend etwas zu
tun, was dem Scheidemannſchen Parteivorſtand die Möglichkeit
geben konnte, gegen den Halliſchen Verein, der ihm ein Dorn im
Auge war, vorzugehen. Man ließ die Verhältniſſe ſich ausreifen
und konnte umſomehr mit ruhiger Gelaſſenheit der Zukunft ent
gegenſehen, als ja nicht nur Halle-Saalkreis, ſondern auch die
ſieben anderen Kreisorganiſationen des Halliſchen Bezirks ein
mütig für die Oppoſition innerhalb der alten Partei eintraten.
Der Vezirk Halle war denn auch von vornherein bei der Begrün
dung der Unabhängigen Sozialdemokratie von maßgebendem Ein-
fluß. Nach dem Gothaer Gründungskongreß ſchloß ſich am 6. Mat
1917 der Sogial demokratiſche Verein für HalleSaalkreis mit 116
gegen 13 Stimmen auf Antrag des Gen. Paul Hennig der
Unabhängigen Sogialdeèmokratiſchen Partei an. Die anderen
Kreisvereine des Bezirks folgten nach. Schikanen auf Schikanen
häuften nun die Behörden gegen die Träger der Organiſation.
Beide Parteiſekretäre und viele andere en wanderten in
Schutzhaft, aber das ſtärkte nur den Zuſam lt unter den von
Erbitterung gegen den Krieg und den Verrat der Sozialpatrioten
erfüllten Genoſſen. Die Revolution brach aus. Die heimkehrenden
Arbeiter fanden ihre alte Organiſation geſchloſſen vor, und es iſt
kein Wunder, daß ihnen hier die USP. als neue Partei
erſchien und daß ſofort ein beiſpielloſer Au der Organi
ſation und des Volksblattes begann. Die Rechtsſozialiſten waren
und find in Halle nur ganz ſporadiſch vertreten, und der Ver
fuch Thieles und Kenſorten, das Volksblatt durch allerlei Spitz
findigkeiten in ihre Gewalt zu bringen, mißlang.

Die Rolle der Halliſchen Partei ſeit der Revolutſon eingehend
zu ſchildern, das hieße eine Geſchichte der Revolution ſelbſt zu
ſchreiben. Der che Begirk war bei in ſeiner
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für das deutſche Wirtſchaftsleben ſind, wie das LeunagaWerk be
Merſeburg, das Reichsſtickſtoffwerk bei Pieſteritz, das Elektrowerk
GolpaZſchornewitz, ferner die Ausbreitung der r
gruben und ihre wachſende Bedeutung für die geſamte Induſtrie
hatten aus dem Bezirk ein Jnduſtrieges'et gemacht, das neben dem
Ruhrrevier unentbehrlich für die Zukunft auch eines ſo WDeutſchlands iſt. Und dieſer Bezirk, ſeit jeher alter Pegia

kratiſcher Boden, trat in die revolutionäre Periode mit einer ge
ſchloſſenen, von revolutionärem Willen durchglühten Arbeiterſchaft
ein. Länger als in allen anderen Bezirken bewahrten ſich hier
die Arbeiterräte, welche durch die Novemberrevolution die Kon
trolle der ſtaatlichen Organe erhalten hatten, ihren Einfluß.
Früher aber begann der Kampf der Betriebsräte um das Mit
beſtimmungsrecht in den Betrieben, der bei der Radikaliſierung
der Halliſchen Arbeiterſchaft ganz beſonders ſtark mitgewirkt ha'.
Dieſer Kampf erreichte ſeinen Höhepunkt in dem großen mittel-
deutſchen Generalſtreik im März 1919, bei dem die Noskeregierung
mit Zuckerbrot und Peitſche mit den berüchtigten Aufrufen „Die
Sozialiſierung iſt da“ und mit den entmenſchten Horden der
Maercker-Soldateska, verſuchte, den revolutionären Willen der
mitteldeutſchen Arbeiterſchaft zu brechen. Es gelang nicht! Die
Halliſche Rätebewegung iſt ſeit dieſen Tagen nicht wieder erſti-kt
worden; ſie lebt, und ſie wirkt an der großen Aufgabe die Ar
beiterſchaft der Betriebe für die Diktatur des Proletariats vorzu
bereiten. Bei dieſer Entwicklung iſt es leicht verſtändlich, wenn
die Arbeiterſchaft von Halle in einer Urabſtimmung mit über
wältigender Mehrheit ſich für die ſelbſtändige Räteorganiſatien
entſchieden hat, als von den Gewerkſchaften der Verſuch gemacht
wurde, die Räte zu Organen der noch längſt nicht revolutionierten
Verbände herabzuwürdigen. Jm Kampf iſt die Halliſche Räte-
betvegung entſtanden, und was ſich im Kampfe durchgeſetzt hat,
das hat ſein Lebensrecht bewieſen!

Alle Aktionen, die das Halliſ be Proletariat in den vergangenen
Monaten unternommen hat, zeichnen ſich durch Geſchloſſenheit und
durch Tatkraft aus. Während des Kapp-Putſches war es wiederum
der Halliſche Bezirk. der das Banner der Rebellion entfeſſelte,
der nicht feige zurückwich vor den revolutionären Konſequenzen,
deſſen Arbeiterſchaft die Waffe erhob, und ſie in den Kämpfen vor
Halle ſchneidig zu führen wußte, ohne beſiegt zu werden. Die
Mansfelder Arbeiter, die unter der Führung des jetzigen Halliſchen
Parteivorfitzenden vier Tage in furchtbarem Kampfe vor Halle
aushielten, die halbe Stadt eroberten und in eiſerner Diſziplin
zeigten, daß ſie die Sache der Revolution höher ſchätzen als das
Leben, haben damals das Banner der Revolution vorangetragen.
272 Kämpfer ſind in den Märztagen vor Halle gefallen; daß ſie
nicht vergebens gefallen ſind, das wird die Zukunft, das wird der
weitere Verlauf der deutſchen Revolution erweiſen! Während im
gonzen übrigen Deutſchland der Kapp-Putſch dem Proletariat
keine Fortſchritte brachte, hat er der Halliſchen Arbeiterſchaft tat
ſächlich eine, wenn auch durch die flaue Taktik der anderen Bezirke
nur vorübergehende, Machtſteigerung ermöglicht.

Die politiſche Organiſation, der Sozialdemokratiſche Verein für
Holle-Saalkreis, hat ſich in all dieſen Kämpfen glänzend ent-
wickelt. Jetzt muſtert er 22000 Mitglieder, die faſt reſtlos dem
vorwärts ſtrebenden Element innerhalb der USP. angehören. Jn
allen Parteifragen hat der Verein in ſeiner großen Mehrheit auch
in der USP. zum linken Flügel gehört, wie es nach der ganzen
Entwicklung der Halliſchen Parteiverhältniſſe nicht anders ſein
konnte. Aber nicht nur im revolutionären Kampfe, ſondern auch
in der praktiſchen Kleinarbeit zeigte ſich, daß unſere Halliſchen
Genoſſen ihre Pflicht zu tun wußten. Hatte ſchon die Wahl zur
Nationalverſammlung am 19. Januar 1919 im Halliſchen Bezirk
ein Ergebnis gezeitigt, mit dem ſich kein anderer Bezirk der USP.
meſſen konnte, ſo zeigten die Reichstagswahlen am 6. Juni, daß die

Werbekraft unſerer Partei auch in Halle, in dem ſchon im Jahre
1919 alles herausgeholt hatte, was herauszuholen war, immer
neue Erfolge erzielte: 69 328 Stimmen wurden allein in Halle
Saalkreis, 310 427 Stimmen im ganzen Bezirk für die USP. ab
gegeben. Die Wahlen zur Preußiſchen Landesverſammlung, die
Stadtverordneten- und Kreistagewahlen brachten uns ebenfalls
Stimmenziffern, die immer wieder zeigten, wie feſt hier die
Wählerſchaft hinter der USP. ſteht. An dem allgemeinen Auf
ſchwung nahm auch das Volksblatt teil, daß trotz der Begründung
der Mansfelder Volkszeitung, die einen Abgang von 12 000 Leſern
verurſachte, heute eine Auflage von 58 000 hat.

Wenn jetzt wiederum eine Schickſalsſtunde für das deutſche
Proletariat ſchlägt, wenn wiederum Spaltung, Uneinigkeit die
Reihen der Kämpfenden bedroht das Halliſche Proletariat und
ſeine politiſche Organiſation werden ihre Einheit aufrechterhalten.
Einſtimmig haben m der entſcheidenden Kreisgeneralverſammlungz
die berufenen Vertreter der Mitgliedſchaften ſich für den Umbau
der Partei im Sinne der Kommuniſtiſchen Internationale ent
ſchieden. Damit iſt der Weg, den wir in Halle gehen werden.
uns vorgezeichnet! Mag ein Teil von dieſer Einmütigkeit in radi-
kalem Sinne, ein Teil von jenem hoffnungsfreudigen Vertrauen
in die revolutionäre Zukunft daß das Halliſche Proletariat beſeelt,
auch auf die Männer und Frauen einwirken, die am Dienstag im
Volkspark, im ſtolzen Heim der Halliſchen Arbeiter, zuſammen
treten, um das Urteil über Sein oder Nichtſein der Einigkeit des
revolutionären Proletariats in Deutſchland zu fällen. Möge der
zweite Parteitag zu Halle in der Geſchichte fortleben als Mark-
ſtein der deutſchen Arbeiterbewegung, möge er hervorragen durch
das, was die Halliſche Parteiorganiſation ſeit jeher auszeichnet:
Durch Verſtändnis für neue Gedanken, durch Mut zu neuen Wegen,
durch Entſchloſſenheit zu neuen Taten!

Gegen die Bourgeoiſie!
Von Kurt Geyer.

Der Kampf der USP. geht nicht um die Erſetzung der Partei
bureaukratie einer Richtung durch die Erſetzung der Parteibureau
kratie einer anderen Richtung. Er iſt nicht Richtungsſtreit, wie er
in den alten, parlamentariſchen Parteien des Bürgertums wie der
Arbeiterbewegung von Zeit zu Zeit auftritt. Er iſt vielmehr ein
großer Kampf, der auf die Umſtellung des geſamten
Weſens der Partei hinzielt. Jn der Epoche, wo die Vorhut
des Proletariats den aktivſten Kampf gegen das Bürgertum nicht
mehr führt im Parlament, ſondern außerhalb des Parlaments, wo
die Aktion zum entſcheidenden Kampfmittel geworden iſt, muß die
Kampfpartei des Proletariats aus einer Wahlpartei um
geſtaltet werden in eine revolutionäre Kampfpartei, die
in ihrem ganzen Weſen der veränderten Kampfbedingungen an
gepaßt ſein muß. Jhre Stärke darf nicht beſtehen in der großen
Zahl der Mitglieder und der Wähler, die ſich in Wahlzeiten zu ihr
bekennen, ſondern in der Zahl, in der Geſchloſſenheit und der
Kampfentſchloſſenheit ihrer oſten Elemente, die bereit ſind, im
Kampf gegen die Bourgeoiſie Alles zu opfern.
Die Entſcheidung, die in Pale getroffen werden wird, wird nur

die organiſatoriſche Form, unter der ſich dieſer Kampf
in Zukunft vollzieht, verändern. Das Ringen um das revolutio
näre Bewußtſein der Arbeiterklaſſe wird auch nach Halle fortgeſetzt
werden müſſen. Wir wollen deshalb nicht müßige Betrachtungen
anſtellen über den Gang des Parteitages und keine Schlüſſe ziehen
aus der Tatſache, daß bei den Urwahlen die Mehrheit der Mit
glieder, die ihn Stimmen abgegeben haben, für die Linke der
Partei geſtimmt haben. Eines iſt ſicher: Ein beträchtlicher Teil

der revokutiondren er der USP. wird die ſchärfſte Kampfſtell e e Se henen e e e en r
dem Bekenntnis zur Aktivität die revolutio
näre Tat nachfolgen laſſen.

Der Kampf, den wir als Linke der Partei führen, richtet ſich
heute ſcheinbar nur gegen den Opportunismus in den eigenen
Reihen. Jn Wahrheit aber iſt es ein entſchloſſener Kampf gegen
die Bourgeoiſie. Je ſtärker wir find, je mehr Arbeiter ſich
uns anſchließen, um ſo ſtärker die Drohung gegen das Bürgertum.
Für uns iſt die Welt an den Grenzen unſerer Partei nicht zu Ende
und wir führen den Kampf in der Partei nur, um die revolutio-
nären Elemente der Arbeiterſchaft zuſammenzuballen, um fie zum
enden Stoße gegen die bürgerliche Geſellſchaft führen zu

nnen.
Jene bürgerlichen Kreiſe, die heute noch mit verblendeter

Schadenfreude auf unſeren Parteitag ſehen, mögen es ſich geſagt
ſein laſſen: Die aktive Vorhut des in der USP. organiſierten
Proletariats, deren Kräfte bisher gebunden waren innerhalb der
alten organiſatoriſchen Form der USP., werden ſich auf dieſem
Parteitag befreien von den Feſſeln, die ihnen bisher in ihrem Wir-
ken auferlegt waren. Sie werden in Zukunft ihre ganze
Kraft gegen das Bürgertum richten!

Jn letzter Stunde.
Von Georg Ledebour.

Bei den zahlreichen Kundgebungen die innerhalb unſerer Partei

für den Anſchluß an die nternationale unterden Moskauer Bedingungen erfölgt iſt, hat bei der großen Mehr
zahl der Parteigenoſſen die ſtarke Sympathie für Sowjet Rußland
den Ausſchlag gegeben. Auf das berechtigte und warme Solidari-
tätsgefühl mit unſeren kämpfenden ruſſiſchen Genoſſen haben die
Befürworter des kauer Diktats ſpekuliert, indem ſie immerund immer wieder den Genoſſen zuriefen: „Jhr müßt Sowijet-
Rußland helfen in ſeiner Not, und ihr könnt ihm nur helfen,
wenn ihr der 8. Internationale beitretet! Wollt ihr ihm helfen
oder nicht

Dieſer irreführenden agſtellung gegenüber hatten wir es
ſchtver, die Vernunftgründe zur Geltung zu bringen, daß der An
ſchluß unter dieſen Bedingungen gar keine machtverſtärkende Hilfe
fur Rußland bedeutet, ſondern durch die erwirkte Zertrüm erung
der revolutionären ſozialiſtiſchen Parteien in allen Ländern den
Kampf gegen den Kapitalismus und ſeine ſtagtlichen Werkzeuge
nur erſchwert. Aber die Erfahrungen, die ich geſammelt habe,
brachten mich zu der Anſicht: nach längerer und gründlicher
Ausſprache als ſie bisher möglich war, könnten wir die große
Mehrzahl der Parteigenoſſen überzeugen, daß ein anderer und
beſſerer Weg eingeſchlagen werden muß, um das revolutionäre
Weltproletariat für die Endkämpfe zuſammenballen und damit
auch unſeren ruſſiſchen Freunden wirklich durchgreifende Unter
ſtützung zuzuführen. Aber die Entſcheidung drängt, mag es un
angenehm ſein oder nicht, und deshalb will ich in letzter Stunde
noch einen Verſuch machen, gefährliche Jrrtümer aus dem Wege
zu räumen.

Eins vorweg: Ueber die Trefflichkeit oder Mangelhaftigkeit der
Leiſtungen der BVolſchewikpartei iſt geſtritten worden und damit
bat man Argumente geprägt für oder wider die Annahme der
Moskauer Bedingungen. Das hat aber gar nichts zu tun mit der
Entſcheidung, die unſere Partei jetzt zu treffen hat. Jch möchte
das durch folgende Gegenüberſtellung erläutern:

Auch wenn die Leiſtungen der Bolſchewiki in der Machtausübung
noch weit mangelhafter wären, als ihre ſchärfſten Kritiker be
haupten, ſo müßten wir doch alles aufbieten, was in unſerer Macht
ſteht, um ihnen zu helfen, oder doch wenigſtens, um ſie gegen An-
feindungen zu ſchützen.

Und umgekehrt: Auch wenn die Leiſtun der Bolſchewiki noch
weit vollkommener wären, als ſie ſel und ihre größten Be
wunderer behaupten, ſo dürften wir den Eintritt in die 3. Jnter
nationale doch nicht durch die blinde Unterwerfung unter das Mos-
r Diktat erkaufen, das uns einen moraliſchen Selbſtmord zu
mutet

In meinen Darlegungen vom 28. September habe ich auf die
Gefahr hingewieſen, die unſerer und der geſamten proletariſchen
Revolutionsbewegung aus der Uebertragung diktatoriſcher Voll
machten an eine internationale Zentralinſtanz drohen. Meine Be
weisführung wird erheblich rerſtärkt durch Dinge, die wir jetzt er
leben. Jetzt ſchon arbeitet die Moskauer Zentrale durch ihre Werk-
z in Deutſchland mit Hochdruck darauf hin, die deutſchen Ar
eiter zu raßregen aufzuhetzen, die uns unfehlbar einen Krieg

gegen Frankreich und die Entente auf den Hals ſchaffen
müſſen. So trat in einer Volksverſammlung in Dortmund ein
Kommuniſt Leutner mit flammenden Worten dafür ein, daß die
Arbeiterſchaft nicht nur die neutralitätsverletzende Waffen- und
Truppendurchfuhr nach Polen hindern ſolle, wie wir das verlangen,
ſondern auch die Fae zurückhalten müſſe, zu deren Durchfuhr die
Entente formell ihrer öſtlichen Beſatzungstruppen wegen berechtigt
iſt. Jn Elberfeld teilte ferner der Genoſſe Sauerbreh mit, daß
bei den Beratungen über die Durchfuhrhinderung im Weſten es zu
einer Einigung zwiſchen den Parteien nicht kommen konnte, weil
die Kommuniſten auf jener weitergehenden Forderung beharrten,
ſo daß dadurch ſchließlich jede Aktion gefährdet iſt. Wür-
den wir dieſem kriegshetzeriſchen Treiben der Kommuniſten nach
geben, das leider durch ihre Bundesgenoſſen in unſeren eigenen
Reihen unterſtützt wird, ſo hätten die Franzoſen endlich den er
wünſchten Vorwand zur Beſetzung des Ruhrgebietes. Eine wirk
liche Abwehr wäre auch einem Deutſchland nicht möglich. in dem
die Kommuniſten am Ruder wären. Ehe aber die franzöſiſchen und
engliſchen Arbeiter, bei denen die Revolutionsneigung bisher noch
außerordentlich ſchwach entwickelt iſt, auf die Beine kämen, wäre
Deutſchland überrannt und in neues Kriegselend geſtürzt. Durch
die Moskauer Brille betrachtet, mag man eine ſolche Aufopferung
Deutſchlands, und zwar in erſter Reihe die der deutſchen Arbeiter,
leichten Herzens in Rechnung ſtellen. Für uns wäre eine ſolche
Politik verbrecheriſcher ahnſinn. Daß wir dagegen
uns jetzt ſchon zu wehren haben, zeigt, wie dringend notwendig die
Abwehr des Verſuches iſt, einem in Moskau anſäſſigen internatio-
nalen Zentralkomitee die Entſcheidung über ſolche Fragen in die
W geben. Das deutſche Proletariat darf nicht
als Kanonenfutter für Lenin, Trotzki und Ra-deks Pläne verbraucht werden, ſondern ſoll die
Beſtimmung überſein Geſchick ſelbſt in der Hand
be halten.

Leider ift es auch jetzt noch nicht gelungen, allen Genoſſen Klar
heit über die Bedeutung der 21 Aufnahmebedingungen zu ſchaffen.
Ich übergehe alle die verlangten abſurden Eingriffe in die Ge
ſtaltung unſeres inneren Parteilebhens, die zum Beiſpiel die Reichs
tagsfraktion zu einem willenloſen Werkzeuge des Zentralkomitees
degradieren wollen. Aber die Forderung des Ausſchluſſes aller
diſſentierenden Genoſſen muß in ihrer vollen Tragweite gewürdigt
werden, da leider von ſeiten der verkappten Kommuniſten in
unſeren eigenen Reihen die ſtutzig werdenden Genoſſen immer
wieder mit der Behauptung beſchwichtigt werden, die Beſtim
mungen ſeien ja nicht ſo ernſt gemeint. Allem dieſem unaufrich
tigen Gerede hat nun die für die Auslegung der Aufnahme-
bedingungen wohl kompetenteſte Perſönlichkeit, der Genoſſe Le
nin, in ſeinem Brief vom 24. September ein Ende gemacht, deſſen
Schlußſa t lautet:

Es ift die höchſte Zeit. die unerhört ſchädlichen Jlufionen zu
zerſtören über die Möglichkeit der „Einheit“ oder des „Friedens
mit den Dittmanns und Criſpiens, mit dem rechten Flügel der
deutſchen „Unabhängigen Sozialdemokratie der engliſchen Un
abhängigen Arbeiterpartei“, der franzöſiſchen „Sozialiſtiſchen Par
tei“ uſw. Es iſt höchſte Zeit, daß die revolutionären Arbeiter die
Reihen ihrer Partei von dieſen Elementen reinigen und wirklich
einheitliche Parteien des Proletariats bilden.

Für jeden objektiv arbeitenden Leſer läßt ja auch der Woyaut,
insbeſondere der Paragraph 21, keine Zweifel darüber, un
ſerer Partei zugemutet wird:

4 e e

Diejenigen Parteiangehörigen, die die von der Kommunſſriſchen
Internationale aufgeſtellten Bedingungen und u er ablehnen, ſind ans der Parte u ließen

„Dasſelbe gilt namentlich von elegiertenzum außerordentlichen Parteitag
Die Befürworter auch dieſer unerhörten Zumutung haben nun

den Rat gegeben: Jhr braucht ja, auch wenn ihr ger die Be
dingungen und Leitſätze ſtimmt, nur zu erklären, daß ihr das wichtg r u 31 fätz lich tut; dann werdet ihr eben nicht ausgeſchloſſen.

Um dieſe faule Ausrede aus dem We räumen, will ich hier
mit ausdrücklich erklären: Jch würde a legierter auf dein Par
teitag grundſätzlich gegen die Bedingungen und Leitſätze ſtimmen,
da ich ſie für parteiſchädigend im höchſten Maße halte. Jch hoffe
auch, daß alle anderen Delegierten, die für Ablehnung ſtimmen,
in Zoher Weiſe die angeratene jämmerliche Ausflucht zurück
weiſen.

An die Genoſſen, die ſich jetzt aber für den Anſchluß mit den
auferlegten Bedingungen ausgeſprochen haben, möchte ich die
Frage richten: „Würdet ihr denn aus freien Stücken unſer aller
Ausſchluß verlangt haben

Ich glaube, es iſt nur ein kleiner Teil, der ſo etwas von ſich aus
verlangt haben würde. Ja, dann muß ich aber an die große Maſſe
der Anſchlußfreunde die weitere Frage richten: „Habt ihr denn
gar kein Verſtändnis dafür, welcher Mangel an Selbſtachtung
darin zutage tritt, wenn ihr auf Geheiß irgend einer anderen Or
ganiſation einen Ausſchluß von Delegierten der Partei vollzieht,
die ihr aus freien Stücken nicht ausſchließen würdet?

Doch der ungeheuerliche Paragraph 21 iſt ja offenbar auch als
Drohmittel ausgeklügcelt. Und das bringt uns zu einem
andern Punkt Die Befürworter der Moskauer Diktatur laſſen
ſich auch die Empfehlung terroriſtiſcher Methoden ange
legen ſein. Jch habe mich gegen den Terrorismus als grundſätz
liches Kampfmittel bei anderen Gelegenheiten eingehend ausge
ſprochen. Jch will das hier nicht wiederholen. Nach meiner Auf
n iſt der Terrorismus eine dem Weſen nach reaktionäre

usartung der an ſich unter Umſtänden berechtigten Gewaltan
wendung.

Wir revolutionären Sozialiſten ſchlagen unſerer ganzen Ver
gangenheit ins Geſicht, wenn wir die ſklaviſche Nachahmung von
Herrſchaftsmethoden empfehlen, die wir als ſchimpflich und bar
Lariſch mit leidenſchaſtlicher Entrüſtung bekämpft ſo oft
fie gegen uns angewendet wurden.

Die in Moskau erleuchteten TerrorismusAvoſtel ſind nun aber
ſchließlich auch in konſequenter Verfolgung ihrer reaktionären Ge-
dankengänge nicht davor zurückgeſchreckt. den Terrorismus
gegen die eigenen Parteigenoſſen Auchdas ſei unvermeidlich zur Befeſtigung der Herrſchaft des Prole
tarigts. Sie urteilen: „Jn Rußland wird ſo verfahren, alſo müſſen
wir auch dieſes Heilmittel bei uns anwenden.“ Dieſe vorläufig noch
theoretiſchen Lehren der Apoſtel haben nun aber in den Köpfen der
Gläubigen überraſchend ſchnell die Neigung zu ihrer praktiſchen
Anwendung erzeugt. Noch auf dem Parteikongreß konnte ich einen
Brief verleſen, in dem der mit Namen unterzeichnete, als Partei
genoſſe auftretende Briefſchreiber mir ankündigte:

„Hüten Sie ſich, die revolutionäre Arbeiter und r er
weiter mit Jhrem leider noch zu großen Einfluß und Wiſſen,
wenn auch im guten Glauben, zu hem men und zu bremſen.
Wir müſſen zur rückſichtsloſen Diktatur und Aktion kommen.
Wirtſchaft iſt reif dafür. Die Führer haben ein gewiſſes Recht auf
Perſonalſchutz, aber wenn Sie und Jhre Richtung ſo weiter handeln.
dann könnte eines Tages, der 83 nicht mehr ſo weit ſein J
in den „Zeitungen ſtehen“: Ledebour, Hilferding, Kautsky uſw.

vom oder im Auftrage des Exekutivkomitees der revolutionären
rbeiter wegen politiſcher Bremſung erſchoſſen

wordenl“„Gerade weil Sie und die Perſonen e leidernoch einen ſo großen Einfluß haben, müſſen Sie Jhre Worte be
n ger Dieſes zur Warnung, ſonſt werden und
wir handeln.“

Als ich dieſe Sätze verlas, bemühte ſich ſofort ein Genoſſe den
Eindruck zu verwiſchen durch fortwährende Zwiſchenrufe, das Bune
unmöglich ein Genoſſe e garieben haben. h durch die
Organiſation nachforſchen laſſen. Der Briefſchr iſt ſeit 1916
in der USPD. organiſiert. Er iſt auch aus freien Stücken auf der
Redaktion der Freiheit erſchienen, wo er ſeinen Brief verteidigte
und ausdrücklich verſicherte, er ſtehe nicht all ein. Er habe
fich mit anderen Genoſſen verſtändigt. Gegenüber den Bemühungen
ihn über das Verbrecheriſche ſeines Treibens aufzuklären, hat er
wie mir mitgeteilt wird, ſchließlich ſeine Mordandrohung ab
zuſchwächen geſucht.

Doch ſo oder ſo. Der Vorfall iſt ein Beweis dafür, wie der
Terrorismus gegen die eigenen Parteigenoſſen“ fich in den Köpfen

kriegsverrohter Menſchen auswirkt. Was mich betrifft ſo
ich bisher nur derartige Drohungen zahlreich von Militariſten und
Nationaliſten erhalten. Daß auch kommuniſſt i ſche Terroriſten
in unſerer eigenen Partei mich in ſolcher Weiſe ehren iſt mir neu.
Der Briefſchreiber und ſeine Komplizen werden ſich aber
mittlerweile überzeugt haben, daß ich mich durch terroriſtiſ
Drohungen nicht abhalten laſſe von meiner Pflicht, zu bremſe,n,
wenn ich ſehe, daß meine Parteigenoſſen einem Abgrund zu n.

Seht, die Jukunft!
Die Jugendbewegung im Halliſchen Bezirk.

Von Alfred Oelßner jun.
Zwei Mächte, zwei Weltanſchauungen ringen miteinander. Hier

Ausbeutertum, dort Ausgebeutete. Hier kämpft man für die Er
haltung des Kapitalismus, des Jmperialismus, dort für die Ex
ringung des Sozialismus, des Kommunismus.
Auf der einen Seite iſt es die Bourgeoiſie, die alle ihr zur Ver
fügung ſtehenden Kräfte aufbringt, um ihren Geldſack zu ſchützenAuf der anderen Seite iſt es das Proletariat, das aufſteht, um ſich
die Feſſeln der Unterdrückung abzuſtreifen. Es wird ihm dies
nicht ſo leicht gelingen. Bereits Jahrzehnte iſt es am Werke, Jahr
zehnte wird es noch dauern. Es muß deshalb darauf bedacht ſein,
neue Kämpfer zu ſtellen, die dereinſt das begonnene Werk vollendeDieſe Kämpfer EWönnen nur aus dem Proletariat erwachſen. Die
proletariſche Jugend wird die Soldaten für den künftigen Be
freiungskampf ſtellen.

Es iſt ſich nicht nurDas Jungproletariat iſt auf dem Plan!
ſeiner künftigen Pflichten bewußt, es hat ſich ſchon eine Vorſchule
geſhaffen. die proletariſche Jungbewegung. Sie ißer Hort der werktätigen Jugend, der Sammelpunkt aller jung
Arbeiter und Arbeiterinnen. Nicht zum Spiel, nicht zum Tangz,
nein zur Bildung und zum Kampf hat ſich die arbeitende
Jugend zuſammengeſchloſſen. Zur Bildung für die Erringung der
Gefellſchaftsordnung, die weder Unterdrückte noch Unterdrücker
rennt und zum Feampf für eine wirtſchaftliche Verbeſſerung der
Lage der Arbeiterjugend unter den heutigen Verhältniſſen. Die
praletariſche Jugendbewegung iſt alſo Kampf und Bildungsſchule.

m Bezirk Halle- Merſeburg beſteht eine außerordentlich
ſtarke Jugendbewegung. Wie im erwachſenen, ſo iſt auch im
jugendlichen Proletariat die Tatſache offenkundig, daß unſer Bezirk
einer der beſten iſt. Jn den beſtehenden acht Kreiſen herrſcht eine
rege Agitationstätigkeit. Bis hinab zu den jüngſten befolgen die
Mitglieder die Parolen ihrer Organiſation. Wenn ſie rie große
Jdee auch zum Teil noch nicht gründlich erfaßt haben, ſo flößt ihnen
de n die gedtwentigtejt der Mitarbeit ein. Dererſtand ſoll ja gerade in der ä iftund geläutert werden. Jngenddeweguns geſchärſt/ gereift

Jn mehr als 70 Ortsgruppen, die ſelbſt in den kleinſten
Landgemeinden beſtehen, wird rege über alle Fragen beraten. Ein
vielverſprechender Geiſt beherrſcht unſere Organiſation. Die er
wachſene Arbeiterſchaft kann beruhigt ſein, ihre Jugend kennt die
d des Proletariats im Klaſſenkampf und iſt bereit, ſie z

Morgen beginnt der Parteitag der USP., der größten proletari
ſchen Partei. Er ſoll richtunggebend für die künftige Parteitätig1 ſein. Auch wir als Jugend ſehen dem Verlauf der an
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rechtigte Genoſſen haben ihre Plätze im Saale.

getveſene überbietet. Trotzdem bereits am 7. Oktober die Urwahlen

ſind nur Verleumdungen und richten ſich ſelbſt.

J d
e

mit großtem Intereſſe entgegen. Die Fehler, die mmen waren ungültig. Demnach entfallen 11 Parteitagsman-gemacht werden, Stiwerden wir zu ſpüren bekommen, die für das Proletariat günſtigen date auf die Liſte Koenen und 2 auf die Liſte Kunert.
Beſchlüſſe, die gefaßt werden, werden uns zu Nutzen ſein. offenwir des alb, daß der Parteitag die Geſchiat der es in Sagen
lenkt, die für die ogiale Revolution erfolgbringend ſind. Die erſte
Potwendigkeit dafür iſt die Schaffung einer einheitlichen
Kampffront des Proletariats. Dieſe Kampffront darf
nicht nur national, ſie muß international ſein.
ſie eine Breſche ſchlagen für die Weltrevolution.

Möge der Parkteitag der USP. in dieſem Sinne beſchließen! Die
revolutionäre Jugend wird dann geſchloſſen hinter der Kampf
partei der Arbeiterſchaft ſtehen. Die Jugend, die Zukunft fordert:

Alles getan für die Durchſetzung der Weltrevolution.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Oktober 1920.

Zum Parteitag.
Die Tagung des außerordentlichen Parteitages beginnt am

Dienstag, den 12. Oktober, vormittags 10 Uhr, im großen Saale
des Volksparks. Nur die Delegierten, Abgeordneten, Berichterſtatter
der Parteipreſſe ſowie ſonſtige zur Teilnahme an der Tagung be

r ſo kann

Für Zuhörer ſind die Plätze der Galerien beſtimmt. Den Be
richterſtattern der bürgerlichen Preſſe ſind die gemeldeten Plätze in
der erſten Reihe der Galerie reſerviert. Eintritt zu dem Zuhörer-
ranm haben Parteimitglieder der NSP. nur, ſoweit Plätze vor
handen ſind, gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches, in welchem die
Parteitagsmarke vorhanden ſein muß.

Der Preis der Dauerkarte beträgt 20 Mk. Für die Genoſſen,
die den Parteitag nur teilweiſe beſuchen, ſind Halbiagekarten zum
Preiſe von 1,50 Mk. zu entnehmen. Die Eintrittskarten ſind im
Polkspark, Eingang zum Zuhörerraum, 2 Treppen, zu haben. Der
Haupteingang befindet ſich Burgſtraße 27.

Der Begrüßungsabend der Halliſchen Parteiorganiſation
(Vortragsabend unter Mitwirkung des Künſtlers Alfred Beierle
ſowie des Arbeiter-Sängerchors) findet heute, Montag,
abend 7 Uhr im Volksparkſaale ſtatt. Es wird gebeten, pünktlich
zu erſcheinen. Eintrittskarten ſind noch an der Abendkaſſe zu haben.

Jm Stadttheater geht Mittwoch abend Tolſtois Drama
Und das Licht ſcheint in der Finſternis in Szene.
Für dieſe Aufführung ſind den Parteitagsteilnehmern Plätze bereit
geſtellt. Meldungen beim Bureau.

Jm Volkspark findet während des Parteitags in den unteren
Räumen abends Konzert ſtatt. Die Halliſchen Arbeiter ſind mit
ihren Familien dazu eingeladen. Kleinere Kinder wolle man jedoch
nicht mitbringen.

Für den higen Verlauf des Parteitages.
Jn Nummer 426 der Freiheit vom 9. Oktober wurde unter obi

gem Titel ein Redaktionsartikel veröffentlicht, der an Ver
dächtigungen und Verleumdungen alles bisher Da
der Parteidelegierten für Halle-Saalkreis ordnungsgemäß vor ſich
gegangen ſind, nicht weil wir dazu verpflichtet waren, ſondern um
dem rechten Flügel im Zentralkomitee keine Gelegenheit zu geben,
künſtlich Konfliktsſtoff beraufzubeſchwören, was dem betreffenden
Artikelſchreiber nicht unbekannt geweſen ſein kann, wird zwei
Tage ſpäter wider beſſeres Wiſſen behauptet, daß die
Urwahlen vom Parteitag wohl kaum als ord-
nungsgemäß zuſtandegekommen anerkannt wer
den würden. Und es wird weiter gefolgert, daß ein Konflikt
zwiſchen dem Parteitage und den Halliſchen Partei-
genoſſen bei Ungültigkeitserklärung der Mandate wohl kaum
zu vermeiden wäre, da die örtlichen Helfer und Ordner ihre Mit-
wirkung verſagen würden.

Dieſe ganzen Aeußerungen haben nur den Zweck gehabt, Stim
mung gegen die Halliſchen Parteigenoſſen und den Parteivor-
ſtand für Halle- Saalkreis zu machen. Es ſcheint beabſichtigt zu
ſein, in Halle eine ähnliche Komödie wie in Stuttgart aufzu-
führen. Die Halliſche und Mansfeldiſche Arbeiterſchaft weiß, was
ſie ſich ſelbſt ſchuldig iſt und hat bis jetzt bewieſen, daß ſie D ſzi
plin zu machen weiß. Die verächtlichen Angriffe auf
die hieſigen Parteigenoſſen weiſe ich auf das ent
ſchiedenſte zurück.

Das Tollſte aber iſt, daß behauptet wird, daß ich in einer Sitzung
geſagt haben ſoll: „Das Zentralkomitee darf aus Halle nicht
heraus, es müſſe totgeſchlagen werden.“ Bereits in der Sonnabend
nummer des Volkstag e ich erflärt. daß ich ſolch eine Aeuße-
rung niemals getan habe. Es iſt nun bezeichnend, daß am Sonn
abend auf dem Bezirksparteitag des Agitationsbezirks Halle
Merſeburg der Genoſſe Franz Peters (Halle) und Gen. Berg-
holz, Redakteux des Zeitzer Volksboten, erklärten, daß ich in der
Sitzung des erweiterten Bezirksvorſtandes am Sonnabend, den
2. Oktober, dieſe Aeußerung getan habe. Jch ſtelle nun nochmals
feſt: Es iſt unwahr, daß ich auch nur dem Sinne nach eine der-
artige Aeußerung getan habe. Alle gegenteiligen Behauptungen

Es kann gar nicht anders ſein, als daß einer der beiden vor-
genannten Genoſſen der Freiheit- Redaktion dies mitgeteilt hat.
Jch verwahre mich auf das entſchiedendſte gegen ſolche Anpöbeleien.

Der Parteitag ſoll und wird in Halle ſtattfinden. Es liegt nicht
der geringſte Grund vor, unſere Mandate zu beanſtanden. Die
Halliſchen Parteigenoſſen denken gar nicht daran, den Parteitag
zu ſprengen. Die Angſt und Furcht der „rechten Führer“ des
Zentralkomitees iſt mehr als lächerlich. Alfred Lemck.

2

Erklärungen.
Die unterzeichneten Mitglieder des bisherigen erweiterten Be

zirksvorſtandes erklären, daß der Genoſſe Lemck in der Sitzung
des erweiterten Bezirksvorſtandes vom 2. Oktober die in Nummer
426 der Freiheit demſelben zur Laſt gelegten Aeußerungen: Das
Zentralkomitee dürfe aus Halle nicht heraus,
es müſſe tot geſchlagen werden, nicht getan hat.

Die Behauptungen der Freiheit ſind glatt erfunden.
Albert Jllgenſtein. W. Scholem. A. Oelſßner. P. Banſe.
Sangerhauſen. P. Koch, Merſeburg. Hedwig Krüger, Halle.
W. Wagner, Weißenfels. O. Chemnitz, Wittenberg. Joſ.
Schneider, Eisleben.
Die Genoſſen Reiwand und Kühne (Zeitz) ermächtigen uns

zu erklären, daß während ihrer Anweſenheit in der fraglichen
Sitzung eine ſolche Aeußerung nicht gefallen iſt.

Damit kennzeichnen ſich die Behauptungen der Freiheit als grobe
Lügen, erfunden, um die Halliſchen Genoſſen wegen ihrer radi
kalen Haltung vor der ganzen Partei in Mißfkredit zu bringen.
Feine Methoden!

Das Endergebnis der Arwahlen
für Halle Saalkreis iſt nunmehr, nachdem auch die letzten Ort-
ſchaften ihre Ergebniſſe eingeſandt haben, endgültig feſtgeſtellt wor
den. Jnsgeſamt ſind abgegeben worden 10 670 Stimmen, davon er

An die Gewerfkſchaftsvorſtände
Mit dem heutigen Tage hat der Genoſſe Wielepp ſeine Tätig

keit im Kartell als Gewerkſchaftsſekretär aufgenommen.
Seine Aufgaben werden ſich in der Hauptſache auf gewertkſchaftliche
Fragen, ſoweit ſie mit dem beſtehenden Recht im Zuſammenhange
ſtehen, erſtrecken, wie: Betriebsrätegeſetz, Tarifverträge, Lehrlings
weſen, ſowie alle Fragen, die ſich aus dem gewerblichen Arbeits
verhältnis, dem Dienſt- und Angeſtelltenverhältnis ergeben. Um
nun eine möglichſte Linheitlichkeit in der Behandlung dieſer oben-
benannten Fragen zu erzielen, erſuchen wir beſonders die kleinen
Gewerkſchaften ohne Angeſtellte, ſich bei Beurteilung und Behand-
lung ſolcher Rechtsfragen nunmehr an den Genoſſen Alfred
Wielepp, Gewerkſchaftshaus, Harz 42244 I, Zimmer 5--7 (Arbeiter-
ſekretariat), zu melden.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells. J. A.: E. Winkler.

Gewerbegerichtswahl Halle Stadt.
Die Gewerbegerichtswahlen für die Stadt Halle find

nunmehr ausgeſchrieben worden. Die Vorſchlags liſten dazu
müſſen bis ſpäteſtens zum 28. Oktober d. J. eingereicht werden.
Wir erſuchen die einzelnen Gewerkſchaften, ſich umgehend mit der
Frage zu beſchäftigen, die vorzuſchlagenden Beiſitzer und Stellver-
treter auszuwählen und ſie dem Gewertſchaftsſekretär Wielepp,
Harz 42244, zu benennen. Es ſind vorzuſchlagen 30 Beiſitzer und
30 Stellvertreter, die wir wie folgt auf die einzelnen Gewerkſchaften
zu verteilen ſuchen: Metallarbeiter 4, Transportarbeiter 2, Ge
meindearbeiter 2, Graphiſches Kartell 2, Holzarbeiter 2, Bau-
arbeiter 2, Bäcker und Konditoren 1, Bergarbeiter 1, Brauerei und
Mühlenarbeiter 1, a 1, Fabrikarbeiter 1, Gaſtwirts-
gehilfen 1, Maler und Lackierer 1, Maſchiniſten und Heizer 1, Satt-
ler und Tapezierer 1, Schneider 1, Schuhmacher 1, Zimmerer 1,
Fleiſcher 1, Muſiker 1, Steinarbeiter 1, Steinſetzer 1. Die Gewerk
ſchaften müſſen dieſe Anzahl Beiſitzer zum mindeſten benennen,
daneben die gleiche Zahl von Erſatzleuten. Dringend erſuchen wir
aber, dem Genoſſen Wielepp die vorzuſchlagenden Kollegen bis
ſpäteſtens zum 18. Oktober zu benennen und einzureichen. Anzu-
geben iſt dabei der Vor und Zuname, Wohnort und Arbeitgeber
der vorzuſchlagenden Kollegen. Die zu Wählenden müſſen das
30. Lebensjahr mindeſtens vollendet haben.
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells. J. A.: E. Winkler.

Raubmord!
Einem Raubmord iſt Freitag abend gegen 1034 Uhr auf der

Halle Leipzig zwiſchen Großkugel und Schkeuditz der
aruſſellbeſitzer Wilhelm Hüttel aus Schwoitſch zum Opfer ge

fallen. Hüttel wurde noch röchelnd von Jnſaſſen eines von Halle
kommenden Autos aufgefunden. Die Leiche weiſt eine ſchwere
Schädelverletzung auf, die anſcheinend mit einem Hammer geführt
iſt. Hüttel führte ein Fahrrad bei ſich, mit dem der Mörder geflohen
iſt. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, iſt weiter nichts ge
raubt worden. Anſcheinend muß dex Täter durch das Auto geſtört
worden ſein. Das Fahrrad führt die Marke Panzer, hat hoch
gebogene Lenkſtange, ſchwarzen Rahmenbau, doppelte Sattelfede-
rung, von der eine Feder zerbrochen iſt, und faſt neue Bereifung.
Am hinteren Rade fehlen einige Speichen.

Der Tat dringend verdächtig erſcheint ein Mann im Alter von
zirka 27 Jahren, etwa 1,68 Meter groß, von unterſetzter Geſtalt,
ſchwarzem Haar, ſchwarzem, kurz geſchnittenem Schnurrbart und
ſchmalem, bleichem Geſicht, der kurz vor der Auffindung des Er-
mordeten in der Nähe des Tatortes geſehen worden iſt. Er trug
feldgrauen Anzug, Reithoſe mit Tuchbeſatz, ſowie Wickelgamaſchen
und Zivikſchnürſchnuhe. Außerdem ſoll er einen Ruckſack bei ſich
führen, in dem ein Pelzkragen enthalten war, „den er bei kalter
Witterung zu tragen pflegt. Es iſt zu vermuten, daß die Kleidung
des Täters ſowie auch das von ihm dem Ermordeten geraubte Fahr
rad Blutſpuren tragen. Nach den bisherigen Ermittlungen ſcheint
ſich der Täter in Geldnot zu befinden und wird deshalb voraus-
ſichtlich verſuchen, das Fahrrad baldmöglichſt zu veräußern.

Um ſofortige Mitteilung aller irgendwie ſachdienſtlicher Angaben
an die Kriminalpolizei, Zimmer 78, wird dringend gebeten.

Die r Hilfsangeſtellten, Arbeiter und Arbeiterinnen der
ſtädtiſchen Betriebe beſchloſſen am Sonnabend in einer ſtarkbeſuchten
Verſammlung, die Regierung in Merſeburg aufzufordern, den
Magiſtrat der Stadt Halle zur Anerkennung des Schiedsſpruches
zu veranlaſſen; ſie forderten ferner das volle Mitbeſtimmungsrecht
und beauftragten die in Frage kommenden Organiſationen, beim
Magiſtrat um folgende Teuerungszulage einzukommen: in allen
Lohngruppen 15 Mk. und für jedes verſorgungsberechtigte Kind
5 Mk. wöchentlich, rückwirkend vom 1. Oktober 1920 an. Mit Rück-
ſicht auf den Stoffandrang für die heutige Nummer mußte der Be
richt zurückgeſtellt werden; wir werden morgen über die Verſamm-

lung berichten.
Die Berufsberatung für Knaben und Mädchen im ſtädtiſchen

Arbeitsamt, Salzgrafenſtraße 2, findet vom 11. Oktober 1920 an
täglich von 8 bis 1 Uhr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nach-

Dieſer alſo faſt ganz gelbe Betrieb iſt für die Dauer ein U
in einer Großſtadt, wie es Halle iſt und ſein will. Es muß dahin
gearbeitet werden, daß ſich hier die Dinge recht bald ändern, 25
ſich alle Angnſtellten dort organiſieren, wohin ſie gehören, damit
über kurz oder lang auch in dieſem Kino tarifvertragliche Beſtim
mungen platzgreifen und ein Betriebsrat gewählt wird. Die
Halliſche aufgeklärte und organiſierte Arbeiter und Angeſtellten
ſchaft wird es ſich, wenn letzteres nicht geſchieht, wohl zu über
legen haben, ob ſie eine Kinogeſellſchaft, die etwas derartiges in
ihrem Betrieb duldet oder gar ſelbſt mit großzieht, noch länger mit
iherem Beſuch beläſtigen wird. Das gleiche muß auch in bezuauf die kleinen Kinos infolge ihrer Rückſtändigkeit v
werden. Jn den U.-T-Lichtſpielhäuſern (Aſtoria u
Paſſagetheater) ſind, was in der Verſammlung noch Erwähnung
fand, die Lohn und Arbeitsverhältniſſe durch die Arbeitnehmer-
erganiſationen für die Beſchäftigten, die faſt alle organiſiert ſind,
zurzeit einer Regelung unterworfen. Aber auch dieſes Unter
nehmen verſuchte durch den Aushang eines Artikels aus der Ar
beitgeberfilmzeitſchrift ſeine Angeſtellten vor dem ſogenannten
Organiſationszwang der freien Gewerkſchaften gruſelig zu machen.
Mit Recht wurde hervorgehoben. daß ſich das Geſamtperſonal von
ſeinem Solidaritätegefühl nicht wird abbringen laſſen, daß es
aber nach wie vor den Standpunkt vertritt, daß dieſes Gefühl alle
crfaſſen muß. Dann wurde der Beſchluß gefaßt, die zur Kenntnis
gebrachten Mißſtände der Oeffentlichkeit preiszugeben, damit das
kinobeſuchende Publikum die ganze Miſere erfahre und ſich dem
entſprechend verhalte.

Der Halliſche Ortstarif. Auf Verfügung des Reichsarbeits
miniſteriums iſt unter dem 1. Oktober 1920 der zwiſchen der Allge
meinen Arbeitgebervereinigung für Halle (Saale) und Vororte in
Halle (Saale), der Arbeits gemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände,
dem Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten und dem Gewerkſchafts-
bund kaufmänniſcher Angeſtelltenverbände am 27. Mai 1920 abge
ſchloſſene Tarifvertrag für die kaufmänniſchen und techniſchen An
geſtellten gemäß S 2 der Verordnung vom 23. Dezember 1918 für
das Gebiet der Stadt Halle und die Orte Ammendorf, Böllberg,
Büſchdorf, Diemitz, Dölau, Döllnitz, Granau, Hohenthurm,
Holleben, Nietleben, Paſſendorf, Schlettau, Wörmlitz, Zwintſchöna
mit Ausnahme für Lettin für allgemein verbindlich erklärt worden.
Die allgemeine Verbindlichkeit beginnt mit dem 1. April 1920. Mit
dem gleichen Zeitpunkt tritt die allgemeine Verbindlichkeit des
Tarifvertrages vom 23. Juli 1919 nebſt Vereinbarungen vom
19. Januar 1920 außer Kraft. Die Ausdehnung der allgemeinen
Verbindlichkeit auf Lettin bleibt vorbehalten. Sie erſtreckt ſich
nicht auf Arbeitsverträge, für die beſondere Fachtarife in Geltung
ſind. Alle kaufmänniſchen und techniſchen Angeſtellten haben nun
mehr Anſpruch auf den neuen Tarif mit Gültigkeit vom 1. April
1920. Wo bisher nach dem Ortstarif noch nicht bezahlt worden
iſt, müſſen die Angeſtellten durch den Angeſtelltenrat ſofort
ſofort die tariflichen Gehälter fordern. Dies gilt vor allen
Dingen von den Arbeitgebern, die der Arbeitgeber- Vereinigung
für Halle nicht angehören. Nähere Auskünfte erteilt die Geſchäfts
ſtelle des Zentralverbandes der Angeſtellten, Harz 4244, Zimmer
Nummer 19. Ortstarife das Stück zu 1 Mk. ſind noch vorrätig.

Die Arbeitsloſigkeit der Kraftfahrer. Einen tiefen Einblick in
den Beſchäftigungsgrad der Berufskraftfahrer gibt eine Statiſtik
die von der Reichsabteilungsleitung der Kraftfahrer im Deutſchen
Transportarbeiterverband im Juli Auanſt d. J. erhoben iſt. Die
ſelbe erſtreckte ſich auf 845 Orte. Jn 828 Orten wurden 23 394 be

Kraftfahrer gezählt, davon 13 675 rer itiage, 7692
rivatkraftfahrer und 2027 Kraftdroſchkenführer. eſtgeſtellt

wurden ferner 13 620 arbeitsloſe Kraftfahrer; in andere Berufe
übergegangen ſind 35 989 Berufsfahrer. Dieſe Statiſtik bringt
einen erſchreckenden Beweis dafür, wie ſehr der Automobilverkehr
darniederliegt und wie berechtigt die Forderung der Kraftfahrer
auf Freigabe des Automobilverkehrs iſt. Trotz des eingeſchränkten
Autoverkehrs und der dadurch entſtandenen Arbeitsloſigkeit im
Kraftfahrerberufe werden täglich durch die gewerblichen Chauffeur-
ſchulen immer mehr Kraftfahrer ausgebildet. Wozu das? Nur
damit die Beſitzer dieſer Schulen eine gute Exiſtenz haben und
Leuten, die die ſchlechte Lage des Berufs nicht kennen, das Geld aus
der Taſche locken. Es gilt, auch in Halle Aufklärung über den
Exiſtenzkampf der Berufsangehörigen im Reiche zu verhbreiten.
Zu dieſem Zweck findet am Montag, den 11. Oktober, abends 738
Uhr, im Schultheiß-Reſtaurant, Merſeburger Straße 10, eine ſehr
wichtige Verſammlung ſtatt, in der ein Kollege aus dem
Reichsausſchuß für Luft- und Kraftfahrweſen alle Berufsfragen
behandeln wird. Pflicht aller Privat, Laſtwagen- und Droſchken
chauffeure iſt es, reſtlos zu erſcheinen.

Pflege des Suffs. Die Regierung des „Wiederaufbaues“ hat
euch poſitive Leiſtungen aufzuweiſen. So hat ſie beſchloſſen, die
Malzkontingente der Brauereien auf 30 Prozent des Friedens
malzverhbrauchs feſtzuſetzen, ſo daß in Zukunft neben dem Einfach-
bier auch Vollbier mit einem Stammwürzgehalt von 8 Prozent
zugelaſſen wird. Zur Begründung wird angeführt, das &ige
Dünnbier würde je länger, je mehr von weiten Kreiſen der Bevö
kerung zurückgewieſen, während der Genuß ſtark alkoholhaltiger
Getränke wie Schnaps und Liköre ſtändig zunehme. Um
der hierin liegenden Gefahr zu begegnen, wird ein Bier her-
geſtellt, das größeren Alkoholgehalt hat. Man bekämpft alſo den
Alkohol mit Alkohol!! Wertvolle Nahrungsmittel wandern in die
Brauereien, damit die Herrſchaften „Vollbier“ trinken können.
Das iſt auch ſo eine Art „Wiederaufbau“. Uebrigens iſt die Be
gründung, daß zuviel Schnaps getrunken würde, nur ein Vorwand,
denn der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft hat die
Einfuhrerlaubnis für 500 000 Liter Rum und Arrak im Werte vonmittags ſtatt.

Mißſtände in Halliſchen Kinos. Am 7. Oktober tagte eine
Verſammlung aller in den hieſigen Kinos Beſchäftigten, die für
das techniſche Perſonal vom Transportarbeiterverband, Sektion
der Kinoangeſtellten, und für die beſchäftigten Muſiker durch den
Deutſchen Muſikerverband einberufen war. Nach einem Vortrag
über Tarifverträge, Arbeitsgemeinſchaften und Betriebsräte,
welcher höchſt aufklärend wirkte, ergab ſich in der Diskuſſion, daß
in den meiſten der hier beſtehenden Kinos noch ungeheuerliche Miß
ſtände vorhanden ſind. Das Organiſationsverhältnis iſt in den
kleinen Kinos durchgehend gleich null. Die dort Beſchäftigten
ſind infolgedeſſen ohne jedwede tarifliche Regelung ihrer Lohn-
und Arbeitsbedingungen. Die kleinen Kinobeſitzer ſchalten und
walten mit ihren Angeſtellten nach Belieben. Jm Hanſa-
theater, Große Ulrichſtraße, werden zum Beiſpiel die Platz
anweiſerinnen mit ſage und ſchreibe 80 Mark pro Monat
abgefunden. In den übrigen kleinen Buden iſt es kaum anders.
Solche Hungerlöhne müſſen ſich die Angeſtellten, denn mit dieſem
hochtönenden Namen bezeichnen ſie ſich. gefallen laſſen, weil ſie
ohne jedweden Rückenhalt daſtehen. Dann und wann fällt dann
hier und dort allerdings auch einmal eine Taſſe Kaffee mit Kuchen
ab und glauben einige Herren Kinobeſitzer ihre Arbeitsbienen
damit völlig abgefunden, und ihnen auch den Weg zur gewerk-
ſchaftlichen Organiſation abgeſchnitten zu haben. Leider iſt ihnen
das auch infolge der Jniereſſeloſigkeit ihrer Angeſtellten bisher
faſt durchgehend gelungen. Hoffentlich kommen aber die ſolcher-
art Bedachten auch noch einmal zur Beſinnung und finden den
Weg des Zuſammenſchluſſes. Jn den C.T.-Lichtſpielen, Große
Ulrichſtraße, iſt das Organiſationsverhältnis der Beſchäftigten,
mit Ausnahme der Muſiker, ebenfalls ſchlecht. obwohl hier ein
Lohn und Arbeitstarif dukch die zuſtändigen Organiſationen ge-
ſchaffen worden iſt. Ein Betriebsrat konnte erſt gewählt werden,
als ſich auf Beſchwerde hin das Gewerbeamt ins Mittel legte. Jn
bezug auf den gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluß ſieht es in dem
neu eröffneten Walhallathegter wohl am allerſchlechteſten
aus, denn mit Ausnahme einiger Muſiker iſt das geſamte Perſonal
jeder Organiſierung abhold. Dort verſteht es die Direktion und
Geſchäfts eitung mit Hilfe des von auswärts ungeſetzlicherwerſe
nach Halle gerufenen Vorführers aufs beſte, die Angeſtellten von
ihren Berufsorganiſgtionen fernzuhalten. Dieſer hereingeſchneite
Vorführer erlaubt ſich ſeine Kollegen und Kolleginnen von Be-
rufsverſammlungen abzuhalten und veranſtaltet Betriebsverſamm-
lungen, wo er gegen die gewerkſchaftlichen Organiſationen los-
zieht. Dieſer Mann hat es denn leider auch fertiggebracht, eine
gelbe Betriebsorganiſation zu gründe, die er „Flimmerki ſt e
nennt. Dieſe Sumpfflanze ſucht er großzuziehen im Intereſſe der

die Liſte P Je rt (gegen die Bedingungen) 1627 Stimmen. Drei
hielt die u Koenen (für die Bedingungen) 9040 Stimmen,

u
WalhallaKinogeſellſchaft und zum Schaden ihrer Angeſtellten.

etwa 25 Millionen Mark erteilt. Es wird alſo noch ſehr viel Alko-
hol über die Grenze gelaſſen, damit erſt recht dem Suff gefrönt
werden kann. Die amerikaniſchen Milchkühe dürfen nicht nach
Deutſchland kommen, Rum und Arrak aber können über die Grenze
gelangen. Das iſt „Wiederaufbau“.

Mehr Ruhe den Kindern. Die proletariſche Jugend leidet
in beſonderem Maße an Knochenſchwäche. Dieſe Feſtſtellung
machte jetzt auch wieder Dr. Hedwig Bloch in Baſel, die eine große
Anzahl von deutſchen Kindern unkterſucht hat, die zur Erholung
und Stärkung in die Schweiz gekommen waren. Wie hierüber
in der Münchener Medigziniſchen Wochenſchrift berichtet wird, haben
viele dieſer proletariſchen Kinder ihr Knochenleiden dadurch ge
beſſert, daß die Kinder nicht nur gut ernährt wurden, ſondern auch
viel lagen. Das iſt als wichtiger Heilfaktor angeſehen worden.
daß die Kinder täglich 224 Stunden, das heißt, eine Stunde vor
und anderthalb Stunden nach dem Eſſen gelegen haben. Es be
leuchtet begeichnend den traurigen Zuſtand der vroletariſchen
Jugend, daß die Kinder in den Jahren, die eigentlich zu den aller
beſten gehören müßten, in denen nur munteres Spiel gekannt ſein
dürfte, daß die Kinder da täglich eine mehrſtündige Liegezeit nötig
baben, damit ſie geſundheitlich normal ſind. So leiden eure Kinder
unter dem kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem, ihr Mütterl! a

Jm Monat September wurden feſtgenommen 82 Perſonen
wegen ſchweren Diebſtahls, 40 wegen einfachen Diebſtahls, 10 wegen
Hehlerei, 32 wegen Betrugs, 1 wegen Erpreſſung, 5 wegen Unter
ſchlagung, 38 weibliche Perſonen wegen Umhertreibens, 5 ſteckh
brieflich verfolgte Perſonen, 4 auf Grund von m und
40 Perſonen wegen Bettelns und Obdachloſigkeit. Außer wegen
anderen Straftaten wurden wegen ſchweren Diebſtahls 12. wegen
einfachen Diebſtahls 294, wegen Betrugs 47, wegen Unterſchlaguagg
4* und wegen Körperverletzung 65 Anzeigen erſtattet.

Stadttheater. Heute, Montag, abend 72 Uhr geht das deutſche
Märchen Königskinder mit der Muſik von Humperdinck in Szene
Dienstag: Chriſta, die Tante. Mittwoch: Und das Licht ſcheinet
in der Finſternis. Donnerstag: Tannhäuſer. Freitag: Fra Dia
volo. Sonnabend: Als ich noch im Flügelkleide. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung: Flachsmann als Ergzieher. e
abend: Die Entführung aus dem Serail, Oper in drei Aufzügen
von Mozart

Volkspark. Die Kegelklubs werden darauf hingewieſen, daß
während des Parteitages die Kegelbahnen nicht benutzt werden
können.

junges Ehepaar kurz vor Halle in dem gegen 2 Uhr eintreffer
Von der Geburt eines Kindes überraſcht wurde geſtern ei t

Zuge. Die Mutter wande der Klinik überführt.
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Nr. 238. 31. Jahrgang 2. Beilage zum Volksblatt.
Revolutionäre Amwälzung
oder ruhige Entwicklung?

Zur Entſcheidung des Parteitages.
Von Johann Janßen.

Bei der für oder gegen die Bedingungen der
k. Internationale gilt es ganz beſonders, die welt politiſche
Lage zu berückſichtigen. Folgende Frageſtellung iſt für jeden,
der die gegenwärtigen Probleme der internationalen Arbeiter

meiſtern will, von großer Wichtigkeit: Gehen wir
einer Zeit revolutionärer Umwälzungodereiner
ſolchen ruhiger Entwicklung entgegen?

Wenn das letztere richtig wäre. ſo würden die Befürworter der
Anſchlußbedingungen vielleicht unrecht haben, denn die ſcharfen
Bedingungen, wie das Prinzip der verlangten ftraffen Zentrali-

tion, ſind auf die endgültige Auseinanderſetzung im Kampfe mit
kapitaliſtiſchen Bourgeoiſie der ganzen Welt berechnet, bilden

aber möglicherweiſe nicht das geeignete Werkzeug zur allmählichen
Sammlung der Arbeiterklaſſe nach den bisherigen ſozialdemokrati-

Methoden. Wer alſo die Eroberung der politiſchen Macht
ch die Arbeiterklaſſe und die Diktatur des Proletariats für ein

fernes Ziel hält, an deſſen Verwirklichung in abſehbarer Zeit nicht
denken iſt, mag ſeine Ablehnung der Theſen der Kommuniſtiſchen
ernationale immerhin rechtfertigen können. Und es iſt ja nicht

mm leugnen, daß die Führer, von denen wir ſagen, daß fie auf dem
rechten Flügel ſtehen, innerlich von dieſer Vorausſetzung ausgehen.
Sie wagen ſich nur nicht klar mit ihrer wirklichen Ueberzeugung
hervor, ſuchen dieſe vielmehr durch allerlei politiſche Schachſpiel-
künſte zu verbergen. Zu den vielen verkehrten Auslegungen der
bedigungen W auch die, daß fie ſagen, es ſei beabſichtigt. die
Partei auf die Bahn der Putſchtaktik zu drängen, „wenn Moskau
ruf den Knopf drücke, müßten die in der Kommuniſtiſchen Partei
rganiſierten Arbeitermaſſen losſchlagen“). Die Genoſſen mit der

Beſitzenden ſchaffen ihren Reichtum ins Ausland, wenden alle un
geſetzlichen Mittel an, um fich der Abgaben an den Staat zu ent
giehen. Welche Formen die Gewiſſenloſigkeit der Kapitaliſtenklaſſe
in Deutſchland bereits angenommen hat, darüber berichtet die
Frankfurter Zeitung Nr. 698) in einem. Artikel: Der Umwand-
lungsprogeß des Kapitals. Dieſe bedeutende bürgerliche Zeitung,
ein Organ des Großhandels, beſchreibt in packender Weiſe die Mark
Vermögens und Steuerflucht und urteilt darüber folgendermaßen
„Dieſe Entwicklung bekundet ein beſchämend geringes Maß von
Verſtändnis in den Kreiſen der Kapitaliſten; ſie bekundet einen
Tiefſtand des Gefühls der Verantwortlichkeit des einzelnen für das
Ganze, wie wir es in dieſem Umfange niemals für möglich gehalten
hätten. Die Feuerprobe, welcher die Reichsnot nach dieſem Kriege,
nach dieſer Revolution, in dieſer wirtſchaftlichen Zerrüttung das
Kapital unterwerfen muß, wird wahrlich ſchlecht beſtanden.“ Und
weiter: „Wie wir auch das Problem betrachten, immer kommt es
darauf hinaus, daß unerhörte Kurzſichtigkeit und Torheit hinter
dieſer Mark und Notenflucht ſtehen. Das Schauſpiel, das ſich
bietet, iſt eines auf Kulturhöhe ſtehenden Volkes unwürdig, es iſt
ſchmählich, daß bei einer erheblichen Zahl von Deutſchen das Ver
antwortlichkeitsgefühl für das Ganze auf ein ſo tiefes Niveau ge-
ſunken iſt. Es iſt Verrat am Staatsganzen, was hier vielfach be-
trieben wird.“ Das ſagt die in bürgerlicher Jdeologie befangene
Frankfurler Zeitung. Wir als Klaſſenkämpfer wiſſen aber, daß
von der Kapitaliſtenklaſſe kein Verfändnis für die allgemeine Not
lage erwartet werden kann, daß die kritiſierten Finanzmanöver,
die das Elend der Arbeiter noch vermehren, nur durch den Sturz
der Bourgeoiſie unmöglich gemacht werden können. Der Schreiber
dieſer Zeilen hatte vor wenigen Wochen Gelegenheit, in den Groß-

Für den Anſchluß!
Die Reſolution.

Halle (Saale), 11. Oktober 1920.

ſtädten am Rhein zu beobachten, wie dort das behäbige, ſatte
Bürgertum fich beſonders breitmacht und für den Maſſen
hunger nur ein verſtändnisloſes Achſelzucken übrig hat. Jm übrigen
Deutſchland liegen die Verhältniſſe nicht anders.

Jn Friedenszeiten wurde das geſamte deutſche Volksvermögew,
d. h. alles zuſammen, was in Deutſchland Wert hatte, auf 250 Mil
liarden geſchätzt. Dieſe Zahl wurde während des Krieges zum
Zwecke der Kriegsanleihe- Propaganda immer höher angegeben;
Herrn Helfferich blieb es vorbehalten, zu entdecken, daß das National-
vermögen des deutſchen Volkes ſogar 375 Milliarden betrage.
Durch den Weltkrieg ſind aber ungeheure Werte vernichtet worden.
Die Schuldenlaſt Deutſchlands wird indes auf minde-
ſtens 280 Milliarden geſchätzt, wobei auch dieſe Zahl noch nicht end
gültig iſt, d. h. auf weit mehr, als das deutſche Volksvermögen nach
verbürgter Angabe in Friedenszeit betrug. Wer glaubt, daß dieſe
Schuldenlaſt jemals abgetragen werden kann? Wer iſt köricht
genug. eine ruhige Entwicklung anzunehmen, in der die hunderte
Milliarden der herrſchenden Geſellſchaft zuliebe aus den Knochen
der Arbeiter herausgeſchunden werden! Der Reichshaus-
haltsetat wurde ſchon von Erzberger ſeligen Angedenkens auf
24 Milliarden veranſchlagt, und dieſe Ziffer iſt längſt überholt.
Die neueſte Angabe über den vorgelegten Reichshaushaltsentwurf
für 1920 beläuft ſich auf 91,5 Milliarden Mark, wovon 49,7 Mil-
liarden Mark ungedeckt bleiben. Der Geſamtfehlbetrag unter Ein
ſchluß des Fehlbetrages bei der Eiſenbahn- und Poſtverwaltung
beträgt 67,7 Milliarden Mark. Wer glaubt, daß wir dieſe Summen
werden aufbringen können, ſelbſt wenn die Steuerflucht der beſitzen
den Kreiſe nicht ſolchen Umfang angenommen hätte? Der
Verſailler Vertrag enthält keine Angaben darüber, wie
viel wir eigentlich an Kriegsentſchädigung zahlen ſollen. Trotz
der vielen Finanzkonferenzen, auf denen dieſe Frage behandelt
wurde, iſt eine feſte Summe noch nicht feſtgeſetzt worden. Aber der
franzöſiſche Finanzminiſter Klotz hat uns im vorigen Jahre be
rechnet, daß es ſo annähernd 540 Milliarden ſein müßten! Wer
ſieht nicht ein, daß der Verſailler Vertrag zuſammenbrechen muß,
wenn an eine wirkliche Regelung aller Beziehungen zwiſchen den

Die beiden Referenten für den Anſchluß an die 3. Jnter-
nationale, die Genoſſen Däumig und Stoecker,
werden dem Parteitag in Halle folgende Reſo-
Iution vorlegen:

Der Parteitag erblickt in der Zuſammenfaſſung der revolutio

nären Parteien aller Länder in eine einheitliche, ſtraff
organiſierte Jnternationale eine unbedingte Not
wendigkeit. Dem organiſierten Weltkapital müſſen die revolutio-
nären Kräfte der Proletarier aller Länder geſchloſſen gegen-
übergeſtellt werden.

Der Parteitag erblickt in der 3Z.Kommuniſtiſchen Jnter-
nationale die Weltorganiſation des revolutionären Prole-
tarigts und beſchließt den ſofortigen Anſchluß an dieſe
Jnternationale, da er die Grundſätze und Thefen
dieſer Jnternationale als die ſeinen anerkennt.

Jm Jntereſſe der notwendigen Geſchloſſenheit und Aktionsfähig-
keit der Jnternationale ſtellt der Parteitag ausdrücklich feſt, daß
von einer Autonomie der Parteien im bisherigen Sinne
in der neuen Internationale nicht mehr die Rede ſein kann. Jede
angeſchloſſene Partei muß einen Teil ihrer Autonomie

zeſchilderten geiſtigen Einſtellung ſagen das, um dann gleich mit
viel gelehrtem Aufwand und unter Berufung auf die dem Maryxis-
mus zugrunde liegende Geſchichtsauffaſſung die Binſenwahrheit
zu beweiſen, daß man eine Revolution nicht „machen“ könne, daß
die ökonomiſchen wie auch die politiſchen Vorausſetzungen gegeben
ſein müßten. Dieſer Einwand iſt beſtechlich und verfänglich zu
zleich, daher ſoll hier der Nachweis verſucht werden, daß die ein
leitend aufgeworfene Frage nur zugunſten der revolutio-
rwären Umwälzung entſchieden werden kann.

Es iſt unbeſtreitbar, daß die politiſche Atmoſphäre in der ganzen
Welt mit ungeheurem Konfliktsſtoff angefül iſt. Um ein deut
liches Bild zu gewinnen, wählen wir für unſere Unterſuchung bie
Berhältniſſe in Deutſchland. Hier iſt die kapitaliſtiſche Pro
dukrion dergeſtalt aus dem Gleichgewicht geraten, daß es für ſie
an Entrinnen aus dieſer ſchwerſten Kriſe nicht mehr gibt. Jmmer
wieder haben wir betont, daß nur der gemeinwirtſchaftliche Aufbau
der Produktion uns aus dem Elend zu retten vermag, daß an eine
Wiederbelebung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe nicht zu
denken iſt, daß dieſe niemals wieder ſo weit kommen wird, die Be
dürfniſſe der breiten Maſſen wenigſtens einigermaßen befriedigen
zu können. Jeder Mangel an politiſcher Aktivität bedeutet daher
für die darbenden Maſſen eine Verlängerung ihres Elends, denn
von der Einſicht der herrſchenden Geſellſchaft eine Verbeſſerung

Völkern gegangen werden ſoll? Daran ändert auch nichts die Be
rufung auf die jetzt von den Bedingungsgegnern ſo gern zitierte
Schrift: Der „Radikalismus“, von Lenin, der auf Seite 54 der Aus-
gabe des Weſteuropäiſchen Sekretariats ſagt, „daß die Taktik von
Grund auf falſch iſt, die nicht für Sowjet- Deutſchland die Ver
pflichtung, für eine gewiſſe Zeit den Verſailler Frieden
anzuerkennen und ſich ihm zu fügen, zugibt“.

Die unhaltbare wirtſchaftliche und politiſche Lage ließe ſich noch
für eine ganze Anzahl kapitaliſtiſch orientierter Länder Europas
nachweiſen, für Oeſterreich. Jtalien, ja ſogar für Belgien, Frank
reich und England, wo ähnliche und andere Erſcheinungen die Ge
ſellſchaft beunruhigen und den Staat erſchüttern. Der Klaſſen
kampf zwiſchen Proletariat und Bourgeoiſie hat überall ſchärfere
Formen angenommen, die letzte Auseinanderſetzung zwiſchen
Kapital und Arbeit hat in zahlreichen Ländern begonnen. Hier iſt
kein Halten mehr, ſolange noch eine kapitaliſtiſche Wirtſchaft und
Regierung beſteht. Unter dieſen Umſtänden an eine ruhige Ent-
wicklung der nächſten Epoche glauben kann nurx, wer jeder politiſchen
Einſicht entbehrt. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe zwingen der
Arbeiterklaſſe den Kampf auf, ſie ſind für die Umwälzung reif.
Aber das Proletariat muß ſich rüſten für die gigantiſchen Aufgaben,
die ihm bevorſtehen, um ſeine Leiden abzukürzen. Denn es iſt ein
Geſetz der Weltgeſchichte, daß eine Klaſſe, die im Beſitz dere

der Lage der arbeitenden Klaſſe erwarten, hieße in die über
wundenen utopiſchen Vorſtellungen rationaliſtiſcher Sozialiſten
urückverfallen.
Jm GBGegenteil: die Kapitaliſtenklaſſe fährt, ungerührt durch das

Maſſenelend, rückſichtslos fort, den eigenen Vorteil durch unerhörten
wirtſchaftlichen Druck gegen die proletariſche Bevölkerung wahr
zunehmen. Die Tendenz der Lohnverſchlechterung wird brutal an
zewandt, Kurzarbeit bis zur Unerträglichkeit durchgeführt, Unter
nehmerſahotage geübt, und die Arbeiter ſind bereits nicht mehr in
ber Lage, durch Streik die Anſchläge der Kapitaliſten abzuwehren;
wir haben in der letzten Zeit Beiſpiele genug erlebt, wo bedeutende
Teilſtreiks ohne jeden materiellen Erfolg zuſammengebrochen ſind.
Die Kapitaliſten hingegen ſichern ſich trotz desorganiſierter Wirt
ſchaft unermeßliches arbeitsloſes Einkommen, die Aktionäre ſtreichen
fette Dividenden ein in einer Höhe, die man niemals erlebt hat, die

aufgeben und ſich völlig in den Rahmen der internationalen
Kampforganiſation einfügen, um dadurch die eigene wie auch
die Kampfkraft des internationalen Proletariats aufs höchſte zu
ſteigern

Der Parteitag erkennt die Bedingungen für den Ein-
tritt in die Jnternationale an und beauftragt die Zentralleitung,
für ihre Durchführung Sorge zu tragen.

Der Parteitag beauftragt die Zentralleitung, den Anſchluß
unſerer Partei bei der Exekutive zu vollziehen, und ſie um
die Einleitung von Verhandlungen zur Schaffung einer einheit-
lichen dentſchen Sektion der Kommuniſtiſchen
Jnter nationale zu erſuchen.

Die Vourgeoiſie Deutſchlands hat das ihr drohende Schickſal er
kannt und iſt bereit, mit den brutalften Gewaltmitteln ſeine Herr
ſchaft zu verteidigen. Der reiſige Bruder des Kapkttalismus, der
Militarismus, kämpft nicht mehr gegen die Konkurrenz des aus
ländiſchen Kapitals, er kämpft jetzt wie übrigens in den meiſten
kapitaliſtiſchen Ländern gegen den „inneren Feind“, gegen die
aufſtrebende Arbeiterklaſſe. Jn Deutſchland ſtarren alle möglichen
bürgerlichen Organiſationen in Waffen, die Stärke und Ziele der
Orgeſch ſind bekannt, es ſei nur an die veröffentlichten vertraulichen
Rund ſchreiben des Organiſationsleiters der oſtpreußiſchen Selbſt-
ſchutzverbände erinnert, aus denen ſich ergab, daß die Orgeſch-Ver-
bände Klaſſenorganiſationen von Bürgertum und ſelbſtändiger
Landwirtſchaft gegen das Proletariat ſein wollen und aus-
drücklich für reaktionäre Zwecke organiſiert wurden. Wer kann da

Zwerg und Rieſe.
Die Entwickelung der Halleſchen Genoſſenſchafts-

Buchdruckerei.
Von G. Kaſparek

Auf ſeinem raſtlos vorwärtsſchreitenden Entwickelungsgange iſt das
Volksblatt in einen neuen, hochbedeutſamen Abſchnitt eingetreten.
Mit der Vergrößerung und Verbeſſerung des Betriebes, die ſich ausder ſtetig wachſenden Leſerzahl ergab, d in der Halleſchen Ge

aſchinenrieſen, einer 64ſei-

ergab ſich die Notwendigkeit der Schaffung eines eigenen Heims, das
nach langem Suchen endlich auf dem Grundſtück Harz 42-43 ge-
funden und unverzüglich hergerichtet wurde. Eine 1896 aufgeſtellte
Doppeldruckmaſchine war den geſteigerten Anforderungen nicht mehr
gewachſen es gelangte im Jahre 1897 die erſte achtſeitige Rotations-
maſchine zur Aufſtellung. Außerdem begann man mit der Aufſtellung
von Setzmaſchinen, die zu jedem nenzeitlich eingerichteten Zeitungs-
betrieb gehören. Jm Jahre 1905 wurde die erſte 16ſeitige Rota
tionsmaſchine aufgeſtellt, der ſchon zwei Jahre darauf eine zweite
folgen mußte, ſo hatte ſich die Auflage des Volksblattes geſteigert.

Ein Jahrzehnt lang ſtand dann die Entwicklung ſtill. Der November-
umſturz brachte aber einen ſo ungeahnten Aufſchwung des Volksblattes,

Betriebsſicherheit und bequeme, vereinfachte Bedienung
erreicht.

Der Druckvorgang iſt folgender: Der von vier großen Papierrollen
an den beiden Enden ſich abwickelnde Papierſtrang läuft durch zwei
von einander unabhängige Druckwerke, in denen er auf Vorder und
Rückſeite von ſogenannten Stereotypieplatten bedruckt wird. Nach dem
Druck wird der Papierſtrang zerſchnitten, in einen Falzapparat ge-
leitet, den ſie fertig gedruckt, zweimal gefalzt, oben und ſeitwärts auf
geſchnitten, verlaſſen, und zwar zur Erleichterung des Zählers für den
Verſand in einzelne Stöße von 25 oder 50 Stüd geſchichtet

Die ſtündliche Leiſtungs fähigkeit beträgt, wenn beide Maſchinen
hälften gekuppelt arbeiten: etwa 15000 Zeitungen von 64, 60, 56,

52, 48, 44, 40, 36 Seiten, etwadal chaftsbuchdruckerei die Aufſtellung eines neuen
igen Zwillings-Rotations-
maſchine aus der Vogtländiſchen
Maſchinenfabrik in Plauen notwen
dig geworden, was uns veranlaßt,
eine kurze Rückſchau auf die zurück
liegende Zeit zu halten.

den erſten Oktobertagen des
d res 1890, unmittelbar nach dem

all des Bismarckſchen Schandgeſetzes,
aten rund 150 Halliſche Arbeiter zu
mmen, um durch Gründung einer
f genoſſenſchaftlicher Grundlage auf

ebauten Druckerei die Herausgabe
eines Kampforgans für das geknechtete
Proletariat zu ermöglichen. Unendlich

waren die Schwierigkeiten, die
ch jenen Braven heute vor dreißig
ahren Hinderniſſe,von denen die junge Generation keine

Ahnung hat, galt es zu überwinden.
In mehr als primitiven Räumen ſchlug
der ſozialiſtiſche Kunſttempel ſeine
Stätte auf: in der Bölbergaſſe, dort,
wo ſich jetzt die Geſchäftsräume der
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30 000 Zeitungen von 32, 30, 28, 26,
24, 22, 20, 18 Seiten, etwa 60000
Zeitungen von 16, 14, 12, 10 Seiten,
etwa 120000 Zeitungen von 6.
2 Seiten. Wenn jedoch jede Ma
ſchinenhälfte für ſich arbeitet, werden
etwa 15000 Zeitungen von 32, 38,
24, 20 Seiten, etwa 3ſ 000 Zeitungen
von 16, 14, 12, 10 S yn, etwa 60000
ren von B, 6. 2 Seiten ge

ruckt.
Alſo ganz anſehn' Kle Leiſtungen im

n zu den bin gebränuchlichen
Maſchinen, oder im Vergleich zu
dem Liliputmaſchiu“n, auf dem das
Volksblatt vor 30 ren unter aller
lei Schmerzen hergeſtellt wurde.
Das gewaltige Räderwerk haben

die Drucker ſtets in ihrer Gewalt;
ein Griff nach den an verſchiedenen
Stellen der Maſchinen angebrachten
elektriſchen Ausſchaltevorrichtungen
T. und: alle Räder ſtehen ſtill!
Dieſe Einrichtung iſt ſehr wichtig, da

alliſchen Nachrichten befinden. Ge- leichte Störungen infolge Reißens

chäftsführer war der Genoſſe Alfred 4ähnig, der ſein ſchwieriges Amt all die Jahre hindurch mit Um-
chtund eiſernem Fleiß verwaltet hat, bis der immer größer werdende
etrieb die Anſtellung einer unverbrauchten Kraſt notwendig machte.

Auf einem kleinen Maſchinchen, das nur zwei Seiten drucken konnte,
wurde das Volksblatt rn die erforderliche Kraft wurde durch
„Handumdrehen“ erzeugt, denn zur Anſchaffung eines Motors fehlten
anfänglich die Gelder.

Bald reichten die vorhandenen Räume und Maſchinen aber nicht
mehr aus und die Druckerei zog wieder nach dem Hauſe Geiſtſtr. 21
um, wo ſie ſich ſchon einmal befand, vom Hauswirt aber hinaus-

ſetzt worden war. Eine größere Doppelmaſchine wurde angeſchafft,ſie etzerei vergrößert, überhaupt der ganze Druckbetrieb moderniſiert.

s waren die Jahre des Auſſchwunges von 1896 bis 1904. d

daß die beiden Maſchinen ſelbſt bei intenſivſter Ausnützung den an
ſie geſtellten Anforderungen nicht mehr gewachſen waren. Kurzent
ſchloſſen entſchieden ſich die leitenden Genoſſen zur Aufſtellung eines
Maſchinenungetüms, das heute in Tätigkeit ſich befindet. „Jmmer
mit der Zeit fortſchreiten!“ iſt das Leitmotip geweſen.

Schon ein Blick auf die Abbildung läßt den Leſer erkennen, daß
wir es hier mit einer Maſchine von gigantiſchen Ausmaßen, dabei
aber doch mit einem aufs feinſte gearbeiteten, aus mehreren tauſend
Teilen beſtehenden einzigartigen Kunſtwerk zu tun haben. Gibt von der
Maſſigkeit der Maſchine ihre rund 10 Meter betragende Länge und
ihr reſpektables Gewicht von 45000 Kilogramm einen Begriff, ſo er
regt das kunſtvoll angeordnete Räder- und Walzenwerk die ſtaunende
Bewunderung des Beſchauers. Dabei iſt trotzdem das Höchſtmaß an

2 T des Papiers nicht vermieden, auf dieſeWeiſe aber ſchnellſtens beſeitigt werden können. Ueber den Preis d
Maſchinenkoloſſes will ich ſchweigen. Der Leſer wird ſchon von ſelb
zu der Ueberzeugung kommen, daß viel an einer Million Mark ni
fehlen wird, die dieſe notwendige Erweiterung unſeres Zeitungsbetrie
beanſpruchte. Auch in anderer Hinſicht hat ſich unſere Volksblatt
druckerei zu einem durchaus modernen Druckunternehmen r

in welcherwickelt: durch die Einrichtung einer Buchbinderei
augenblicklich 7 Perſonen beſchäſtigt werden. Jn der ckerei nd
heute 57 Perſonen tätig, und zwar 3 Angeſtellte, 6 inenſe
24 Handſetzer, 6 Maſchinenmeiſter, 2 Stereotypeure,
und 5 Arbeiterinnen.

Möge die kommende ſchwere Zeit der Entwicklung des Antern
weiter günſtig ſein zum Segen des revolutionären Proletaria

4 Hilfsarbeiter

m

ſchaft iſt, dieſe niemals freiwillig aufgibt, ſondern ſie zäh verteidigt:
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noch zweifeln, daß die Arbeklerklaſſe entſchlaſſen vorgehen und
handeln muß wenn die naturnotwendige fogiale und politiſche Um
wälzung, die an und für ſich nicht mehr aufzuhalten iſt, nicht mit
vermeidbaren ſchwerſten Opfern erkauft werden ſoll.

Se war bisher das Schickſal der meiſten Revolutionen, daß ſie
durch innere Zerſetzung unter den Trägern der Bewegung nicht voll
zur Auswirkung gelangten oder gar zunächſt gehemmt wurden.
Die Gefahr der inneren Zerklüftung bedroht auch die deutſche Ar
beiterklaſſe in der kritiſchſten Periode gewaltiger Klaſſenkämpfe.
Soll ſie vermieden werden, ſo gilt es, die Einigung der revolutio
nären Maſſen auf das grundſätzlich radikale, von marxiſtiſchem
Geiſt erfüllte Programm, das wir zur Durchführung brauchen, zu
vollziehen. Dieſes Programm iſt in muſtergültiger
Form in den Bedingungen und Leitſätzen der
Kommuniſtiſchen Jnternationale enthalten.
Machen wir uns dieſe Grundlage zu eigen, dann vereinfachen
wir die Unterſchiede der ſozialen Bewegung, die ſich auf die ſozia
liſtiſche Gedankenwelt ſtützt. Die Reformiſten an der bürgerlichen
Geſellſchaft mögen ſich in der Partei Scheidemanns zuſammen-
finden; wer den Sozialismus, den Kommunismus von der Wurzel
auf will, wer bereit iſt, den Umſturz zu beſchleunigen, an der Er-
oberung der politiſchen Macht durch die Arbeiterklaſſe und an der
ſozialen Revolution tatkräftig mitzuwirken, der bekennt ſich
zur 8. Jnternationale, nicht trotz, ſondern wegen der
Bedingungen, denn die von Moskau verlangte Organiſation iſt
das Jnſtrument, das wir brauchen, mit dem wir die mocſche kapita-
liſtiſche Geſellſchaftsordnung vollends zerbrechen, die heißen
Wünſche des klaſſenbewußten Proletariats durchſetzen und die zu
künftige kommuniſtiſche Geſellſchaftsordnung bewußt geſtalten
pexden, denn wir ſind keine politiſchen Alchimiſten, die da glauben,
daß aus dem Chaos von ſelbſt der Zukunftsſtaat als organiſches
Gebilde entſtehen werde.

Die Augen des revolutionären Proletariats der ganzen Welt
ſind in dieſen Tagen auf die deutſche USP. gerichtet; möge ſie durch
klare Erkenntnis der zwangsläufigen Notwen-
digkeit der Weltrevolution den noch nicht angeſchloſſe
nen ſozialiſtiſchen Parteien der übrigen Länder vorangehen
und dementſprechend ihre Beſchlüſſe faſſen.

Den arbeitenden Frauen!
Von Berta Braunthal (GBerlin).

Während Jhr Eurxem ſchweren Tagewerk in dumpfen Fabrik
räumen und ſonnenloſen Werkſtätten nachgeht, für Euch und Eure
Kinder das karge Brot des Lebens zu beſchaffen, treten in den
Mauern Eurer ſchönen Städt die Männer und Frauen der revo
lutionären Vorhut des Proletariats, der USPD.,
u einer ſchickſals ſchweren Tagung zuſammen. Wochen-

n ſchon ringen die Geiſter miteinander innerhalb unſerer Partei,
um Klarheit darüber zu gewinnen, ob die größte ſozialiſtiſche Or-
aniſation der Welt durch den Anſchluß an die Kommuniſtiſchee gtionale den Revolutionierungsprozeß des deutſchen und

roletariats beſchleunigen, die ſchenKapilalismus und Sozialismus raſcher herbeiführen ſoll. Auf
dieſem Parteitag ſoll die Entſcheidung fallen, welchen Weg
unfere Partei nunmehr gehep wird.Schwer und drückend laſtet die Sorge des Lebens auf Euren
Schultern. Von den Quellen heiterer Freude h en, inekenden Wohnungen zuſammengepfercht, aus denen Jhr Stück für

Stück der Verwahrloſung anheimgegeben ſeht, trotz unermüdlichen
Schaffens nicht ſoviel zu verdienen, um Kleider und Schuhe, Wäſche
und genügende Nahrungsmittel zur Führung einer menſchen
würdigen Exiſtenz aufzubringen, Eure Kinder und Lieben durch

„Unterernährun und Hunger zehrenden Krankheiten und Siechtum
ausgeſetzt zu ſehen, das iſt der Zuſtand, in dem Jhr Euch befindet.
Während die Beſitzer der Produktionsmittel, die Herren Unter
nehmer und Kapitaliſten, die Herren Agrarier und Großgrund-
veſitzer durch die Bewucherung der arbeitenden Bevölkerung un
erhörte Reichtümer aufhäufen, ein Leben des ſchamloſeſten Sinnen
genuſſes und ausſchweifender Völlerei führen, ſiecht die Jugend,
die zukünftige Generation, die Träger unſeres künftigen Wirt-
n und Kulturlebens elendiglich dahin und entbehrt das

ötigſte.Wir ſtehen vor ſchweren, opferreichen Kämpfen um die Srobe-
der politiſchen Macht, um die Herrſchaft desrunPr oke tariats, die allein imſtande iſt, die Kapitaliſten und

Unternehmer zu enteignen, ihnen die Produktionsmittel, die Quellen
unſeres Lebens und Reichtums, wegzunehmen. Noch mehr werden
wir leiden und entbehren müſſen, denn in dem Kampfe, den die
Vourgeoiſie um Sein oder Nichtſein als herrſchende Klaſſe führt,
wird ſie ſich nicht ſcheuen, noch ſo brutale Gewaltmittel, noch ſo
grauſame Sabotagegkte gegen das Proletariat anzuwenden. Sie
wird die Aerzte aufrufen, den Kranken, den gebärenden Frauen,
den von Schmerz gepeinigten Kindern nicht beizuſtehen und ihnen
feine Linderung zu verſchaffen, ſie wird die Zufuhr der Lebens
mittel, die Ablieferung der Milch an die Säuglinge ſperren, um den
Sieg des Soziglismus unmöglich zu machen. Aber gerade die Tat-
ache, daß eine kleine Minderheit der Bevölkerung in der Lage iſt,
öviel Leid und Elend über uns zu häufen, uns ihre Herrſchaft und

ihren Willen durch die Hungerpeitſche aufzuzwingen, iſt für uns ein
Anſporn, dieſen Nutznießern und Schmarotzern vom Schtwteiße der
Arbeiterklaſſe das Handwerk zu legen, ihnen die Möglichkeit zu
nehmen, uns durch Wucherpreiſe und knappe Zufuhren nach Be-
liehen kurz zu halten. Die organiſierte planmäßige
Wirtſchaft im Intereſſe der Allgemeinheit muß
an die Stelle der bisherigen planloſen Profitwirtſchaft treten.

Das iſt nun die Frage, die in Halle entſchieden wird. Ob wiralle, noch ſo entſetzlichen Folgerungen des immer näher rückenden
Enſcheidungskampfes zwiſchen Bourgeoiſie und Proletariat auf
uns nehmen, alle Gewaltmittel gegen die Bourgeoifie anzuwenden
bereit ſind, den Geiſt und die Form unſerer Kampfestruppen darauf
einſtellen wollen, oder ob wir gus ängſtlichen Bedenken die große
Auseinanderſetzung möglichſt hinausſchieben, die Taktik befolgen
wollen, den Feind nicht zu „reizen“ und abzuwarten.

Gerade bei Puch in Mitteldeutſchland, dem „blutroten
Ketzen Deutſc'ands“, wie Jhr es mit Stolz nennt, hat die Ar

eiterſchaft kül zen Rebellentrotz bewieſen und ſich gegen ihre
einiger und Risbeuter immer feſter und inniger in den Reihen
er USPD. zu e mnmengeſchloſſen. Jhr waret es auch, die die

Partei ungeſtünſ0orwärtsdrängtet, dos Tempo der Revolution zu
haſchlennigen. ſieller voranzugehen, als es manch bedächtigem
Foarteinherüountſ et war. Unt nun ſeid Jhr anch mit an der Spitze
Ferjenigen Mitgiedſchaften, die, die Notwendigkeit einer noch
ſtrafferen und zentrafiſtiſchen Kampforganiſation auf nationaler

und internationgler Baſis gegen die Weltregftion erkennend, den
Anſchluß an die 3. Jnternationale unter Anerkennung
ihrer Grundfähe, Theſen und An fnahmehedingungen fordern.

Des Ernſtes des Augenblicks und der Größe der Verantwortung
in dieſen ſchickſaksſchweren Tagen ſich voll bewußt, ziehen die
Frauen und Männer, vom Vertrauen ihrer Mitgliedſchaft getragen.
in Eure Stadt ein und grüßen Euch, Jhr kampffrohen Truppen des
renolntionären Sezialismus. Den gedrückten und geknechteten
roletgriſchen Frauen gilt mein beſonderer Gruß; ſie möge diePale haſt des Sozialismus und Kommunismus aufrichten,

ihren Opfermut und Opferwillen ſtärken. Sie mögen eingedenk ſein
der Fatfache, daß es ihre heilige Aufgabe iſt, mit den Männern ihrer
Klaſſe den Kampf zur Befreiung aus doppelter Hnechtſchaft, ausArdeiterf n und Gefchlechtsſklaverei zu führen, daß erſt der Sozig
ſismuns, den wir nur nach ſahrelangen Bürgerkriegen und opfer
reichen Kämpfen aufrichten können. uns Frauen das Reich der
Freiheit und des Lebensglückes eröffnet. Möge der Parteitag das
fräftige Schlagen des revokutimären Herzens Deutſchlands fühken,
von dem Geiſte der Brüderkichkeit und Kampfent-
ſchloſſenheit des Halliſchen Proletariats um-
geben ſein!
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Wahl

Der Begzirkoparteitag möge ein guter Auftakt zum Reichspartei
tag ſein! Das war der Wunſch, den alle Genoſſen hegten, als er
zuſammentrat, und dieſer Wunſch iſt in überreichlichem Maße er

füllt worden. Der Halliſche Bezirk iſt einig diefen
Eindrug hinterließ die Tagung vom Sonnabend und Somntag.
Nicht Streit, ſondern praktiſche Arbeit drückte dem Begirkstag
ihren Stempel auf, und das in einer Zeit, in der ſonſt im ganzen
Reiche die Einigkeit der proletariſchen Maſſen vollkommen in die
Brüche gegangen iſt, etwas Großes.“ Das Begzirksſtatut wurde
zuerſt beſprochen und ſchließlich nahezu einſtimmig angenommen.
Damit iſt die organiſatoriſche Streitfrage der Zentraliſation für
unſeren Begirk erledigt. Wir haben nun eine zentraliſtiſche Or-
ganiſation, nicht künſtlich aufgepfropft auf einem Boden, auf den
ſie nicht gehört, ſondern organiſch erwachſen aus der hiſtoriſchen
Entwicklung der Arbeiterbewegung im Bezirk. Daß in der Frage
der Jnternationale der Bezirk nahezu einſtimmig iſt, war voraus
zuſehen. Auch die Rede des Genoſſen Criſpien konnte nichts
daran ändern. Bemerkenswert iſt es, daß zuerſt etwa 12 von den
75 Delegierten gegen die Bedingungen waren, daß aber im Laufe
der Tagung die Zahl der Gegner immer kleiner wurde, ſo daß bei
den entſcheidenden Abſtimmungen ſchließlich nur noch 8 bis 4 Un
entwegte übrig blieben. Beſonders erfreulich war es, daß ſämt
liche 5 Delegierte aus Bitterfeld Delitzſch feſt für die Bedingungen
eintraten. Die Neuwahlen des Bezirksvorſtandes und des Beirates
erfolgten ebenfalls in erfreulicher Einmütigkeit. Wir begrüßen
es, daß Genoſſe Sämiſch nunmehr die Stelle des Bezirks-
kaſſierers bekleidet. Die Merſeburger Genoſſen werden ihn, der
ſeit vielen Jahren in ſo vorbildlicher Weiſe in ihrem Kreiſe ge
arbeitet hat, ſehr ungern ſcheiden ſehen, aber der höheren Pflicht
muß ſich jeder fügen. Wir möchten an dieſer Stelle nicht ver-
geſſen, die Tätigkeit des Genoſſen Franz Peters, der bisher
Bezirksſekretär war, anerkennend zu erwähnen. Genoſſe Peters
hat ſeine Pflicht vollauf getan, und wir bedauern es, daß ſeine
Haltung zu den Lebensfragen der Partei ihn in Widerſpruch mit
der Maſſe der Genoſſen im Halliſchen Bezirk gebracht hat. Der
Bezirkstag konnte den Genoſſen Peters nicht wieder mit dem ver
antwortlichen Poſten des Kaſſierers betrauen. So wurden die Ge
noſſen durch Peters Haltung gezwungen, die bittere politiſche Not
wendigkeit der Trennung von ihm zu vollziehen. Der neue Be
zirksvorſtand, der Beirat und die Bez'rkspreßkommiſſion ſind
ſelbſtverſtändlich vollkommen homogen zuſammengeſetzt, damit ſie
fähig ſind, den kommenden Kämpfen gerüſtet entgegenzugehen. Wir
ſind der feſten Uebergeugung, daß der Halliſche Bezirk ſeine Pflicht
in dieſen Kämpfen tun wird, wie er ſie auch bisher immer getan
hat. Diejenigen, die da glaunben, daß die revolutionäre Tatkraft
der Arbeiterſchaft des Halliſchen Bezirks geſchwächt iſt, die werden

bald merken, daß ihre Hoffnungen nichtig ſind. Unſere Fahne
weht!

Am r r en ger im Volkspark der Bezirkstag derUSpP. des Agita onsregirrs alle Merſchurg Genoſſe JIlIgen-
ſt ein erdf den Begirkstag mit einigen geſchäftlichen Mit-
teilungen. Zur Tagesordnung ſtellte Genoſſe Sämiſch Merſe
burg) den Antrag, Referate über die Internationale nicht mehr
h W Zur Debatte über dieſe Frage ſtehe Zeit genug
zur Verfügung. oſſe Oelßner un ützte diefen Antrag,
beſonders da zu befürchten ſtehe, daß außer Criſpien kein
anderer Vertreker des Zentraglkomitees von unſerer Richtung an
weſend ſein würde. Man könne Criſpien telegraphiſch mitteilen,
daß keine Referate z r würden. Der AntragSämiſch wurde gegen 5 Stimmen angenommen.

Proteſt gegen das Zentralkomitee.
Genoſſe Lemck (Halle) teilte mit daß in der Freiheit erneut der

Verſuch gemacht wird, die nrt; keitserklärung der Halliſchen
Mandate vorzubereiten. Er verlas einige Stellen aus dem Freiheit
Artikel, die mit großer Heiterkeit aufgenommen wurden. Genoſſe
Lemck bezeichnete das, was über ihn und Schneider in dem Artikel
geſagt wird, als Lüge. Genoſſe Oelßner beantragte ſofortige
Be der Angelegenheit.enoſſe JI einmal mit, was der Bezirks-lgenſtein teilte
vor ſt zu den Urwahlen beſſ en habe. Genoſſe ScholemndHalle legte folgenden Antrag vor:

Der Begzirksparteitag der USP. für den Agitationsbegzirk Halle
Merſeburg erklärt, daß die Urwahlen der Delegierten zum Reichs
parteitag in allen Kreiſen des Bezirks nicht in Mitgliederver-
ſammlungen, ſondern in mehrſtündiger Urwahl in Wahllokalen
vorgenommen wurden.

Der Bezirksparteitag erhebt h Prateſt aegen die un
glaubliche Leichtfertigkeit und Anmaßung, mit der die Freiheit,
ohne nähere Unterlagen zu haben, die Nichtigkeitserklärung der
Halliſchen Mandate als eine feſtſtehende Tatſache hinſtellt.

Ferner erhebt der Bezirksparteitag entrüſteten Proteſt gegen
die ferre die proletariſche Diſziplin der Halliſchen und der
Mansfelder Genoſſen in Zrage tellen und führenden Genoſſen
des Bezirks Aeußerungen in e und zu legen, die entſtellt oder
gar völlig aus der Luft gegriffen find.

Genoſſe Scholem wandte c weiterhin gegen die Freiheit
und gegen die Varſuche, den Halliſchen Bezirk auf dem Parteitag
auszuſchalten.

Genoſſe Franz Peters (Halle) gab zu, daß tatſächlich jetzt kein
Grund vorhanden ſei, die e zu kaſſieren. Der Freiheit
Artikel habe ſich eben nur auf den Beſchluß des Bezirksvorſtandes
geſtützt, ebenſo Genoſſe Dittmann. Er ſtimme der Reſolution nicht
zu. Genoſſe JlIlgenſtein ſtellte als Bezirksvorſitender feſt,
daß Genoſſe neider die berühmte Aeußerung über die Mans-
felder in anderem Sinne getan hat als ſie ihm unterſchoben wird.

Genoſſe Schneider (Eisleben) erklärte, daß kein Mansfelder
Arbeiter Peters die Berechtigung gegeren habe, ihren Kreisvor
ſitzenden a Schreier zu be etershat ſeinen An-
hängern in Mansfeld a ſie a daraufachten, wenn irgendwo Verſammlungen bei der

ſtattfänden, eventuell diedami mant

ganzen Mandate für ungültig erklären laſſen
(Hört, Hört!)ir haben von vornherein gewollt, daß der Wahl

lanten Mitgliederver
könne.

Oelßner:akt unbeeinflußt und geheim neben den ge
fammlungen vor ſich geht. Wir haben allerdings die Urwahlen
anders vorgenommen, als beſchloſſen war, nur um dem Zentral
komitee die Möglichkeit zu nehmen, den Parteitag zu ſprengen. Wir

der Parteitag einen ruhigen Ver
ie r zu haben. Aber das
(h wollen ſie es ſo machen wie in

e an Petexs die Frage, ob er die
Zentralkomitee üher

haben alles Jnterefſe daran,
lauf nimmt, weil wir hoffen,
wiſſen die andern guch, r des
Württemberg. Le m rie
Mitteilungen gus jnternen Sihungen dem
mittelt habe. Lemd te noch einmal den Verlauf der Unter
redung mit Dittmann ters noch andere Gntgleiſungen
ſich gen kommen Er habe re ihrer irksleitung an er e bis zum 10. Oktaber hinauszuſchieben.

Bezirksp

erhalten müſſen.

B beantragle, eineu wäh en un ne per die Genoſſen
rnWnerſeburg) Schneidewind (Heldrungen), empelgau), Frau Mach litt (Eisleben). Die Geno s

J der weiteren e r a entra tprach dann Banſe (Sangerhauſen), der e, daßin den Sitzungen angeblichen Ausſprüche von ren J
der nicht gefallen ſind. Man muß ohne weiteres annehmen. daß
Peters der Verbreiter dieſer Nachrichten iſt und der e des

onflikts. Genoſſin Krüger (Halle) machte ebe s
Feuregen über den Verlauf der Beſprechung mit Dittmann

eters: Es iſt unerhört. wenn man mich als Lügner bezeichnet
Die Volksblatt- Redaktion iſt der Veranlaſſer der r A
heit. Jch habe die Mansfelder nur in guter Abſi z
die Urwahl richtig vorzunehmen. Dasſelbe iſt der Fall mit
Rundſchreiben zur Urwahl, das ich abgeſandt habe. 724
der Die Mansfelder Delegierten wünſchen von Peters ft
darüber, wer ihn autoriſiert hat, zu erklären, daß die
Arbeiter mich für einen Schreier halten. Fähe
Hütet euch vor dieſem LeichenMachen in der politiſchen

2 (Mansfeld): Schneider hat das Vertrauen der
Mansfelder Arbeiter. Knauthe (Halle)- Jch war bei der
Unterredung mit Dittmann anweſend. Gepoſſe em, über deſſen
Artikel man ſich ſo aufgeregt hat, hätte beſſer ſchreiben können
„Hanswurſtiade im Volkspark.“ Alles, was im Volksblatt ſtand
iſt wahr geweſen. Sämiſch hre Tatſächlich
Urwahlen auf dem Leipziger Parteitag 4 ehnt worden.
macht man am Montag die Sitzung, in der die Mandate ft
werden ſollen, was noch nie dageweſen iſt? Weil man irgend etwas
plant. Mit Abſicht macht man Stimmung gegen den Halliſchen
Bezirk, weil er in ſeiner großen Mehrheit für die Bedingungen iſt
D. Kürbs (Halle): Die Spaltung wird ſich ohne Zweifel
Parteitage vollziehen. Ein Verkleiſterungspflaſter, wie es
Hennig e hat, kann auf keinen Fall in Frage kommen.
Am Montag tritt der Zentralvorſtand nur zuſammen. um et
zuſtellen, in welchem Bezirk Urwahlen vorgenommen worden

Bei der Abſtimmung wurde der Antrag gegey
8 Stimmen angenommen.Peters erklärte, daß auf dem vorletzten Parteitag er den Ein
druck gewonnen habe, daß die Mansfelder Funktionäre Schneider
für einen Schreier halten.

Vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung widmete der Vor
ſißende dem Genoſſen Hildebrandt einen ehrenden
Die Delegierten erhoben ſich zum ehrenden Gedächtnis des
ſtorbenen Vorkämpfers von ihren Plätzen.

Kaſſenbericht.

Der Geſchäftsbericht wurde au r Hilger(Pieſteritz) abgeſebt Den Kaſſenberi h t gab Gen. Peter
nach der den Delegierten ſpezifizierten Aufſtellung. Die
einnahme betrug vom 1. April 1919 bis 81. März 1920 841 848
Mark, die Geſamtansgabe 101 633,34 Mk., ſo daß in den en
240 215.06 Mk. verbleiben. Aber dieſes Ergebnis iſt nur ſche
günſtig. Unbedingt muß der Kreisbeitrag an den Bezirk erhöte

werden. nGenoſſe Dörr als Reviſor erklärte, daß die
nung mit den Velegen und Büchern übereinſtimmt. Er
Entlaſtung für den Genoſſen Jlgenſtein, der bis zum 1. und
für den Genoſſen Peters, der ſeitdem Kaſſierer j

Genoſſe Arndt (Halle) fragte an, in welcher Form der Unter
ſtützungsfonds der Märzopfer verwaltet würde. enoſſe 2522
antwortete, daß der Fonds mit der Kaſſenführung des Begirke
ſich nichts zu tun habe. Die Kommiſſion, die die Gelder verwaltet
werde einen Vericht veröffentlichen. Die Entlaßung

m W u r c den Verichtnach erſtattete Genoſſe Hempe orgauMandatsprüfungs mm ſten Es e
59 Delegierte aus den Kreiſen, 5 Mltgri eder desvorſtandes, 7 Kreisvorſitzende. Außerdem ſind 11 Vertreter ver
ſchiedener Jnſtitutionen mit beratender Stimme end. DieMandate von Bitterfeld Delitzſch ſind durch die Schulb des Kreis
ſekretärs nicht ausgeſtellt worden. Dem Sekretär Buhl
der Vorwurf gemacht, daß er bewußt die Ausſtellung der
verſchleppe. Die Mandate von Bitterfeld Delitzſch wurden
gültig erklärt.

Bezirk Organiſation.
Genoſſe Quitz ſch (Eilenburg) beantragte, dieſen Punkk van

der Tagesordnung abzuſetzen, da die Anhänger der Moskauer
r gar nicht mehr das Recht hätten, noch etwas für dis

artei zu beſchließen. (Große Unruhe. Der Antrag r 7 nach
dem phe Sämiſch dagegen geſprochen hatte, gegen 8 Stimmen
abgelehnt.Oelßner: Jn die Beratungen über das neue irksſtotub
ſind wir eingetreten, lange bevor von den 21 Moskauer Pedietwas bekannt war. Die Ausführungen des Genoſſen u.
dazu angetan, die organifatoriſche Einheit im Begirk HalleMerſe
burg zu zerreißen. Dagegen wenden wir uns. Die organiſatoriſche
Grundlage, wie wir ſie jetzt für den Bezirk Watſ wollen, iſt inunſeren Kreisvereinen bereits vorhanden. Wir wollen Se
und Arbeitsgebiete ſchaffen. deren Grundlage die verſchiedenen
Landkreiſe bilden ſollen. Um alles reſtlos zu erfaſſen, iſt es not
wendig, daß die drei Kreiſe Raumburg, Eckartsberga und
Querfurt von ihren alten Organiſationen losgelöſt werden und
zuſammen ein neues Arbeitsgebiet bilden. Ferner verlangt das
neue Bezirksſtatut, daß den Genoſſinnen die Vertretung in allen
Körperſchaften einzuräumen iſt, die ihrer Mitarbeit und Stärke
entſpricht. Es ſoll der Vezirksleitung Sitz und Stimme zu allen
Veranſtaltungen, wie Generalverſammlungen, Mitgliederver
ſammlungen, Kreiskonferenzen uſw., eingeräumt werden, r Be

Der etzwei Vei
zirksparteitag ſoll ſich ſeinen Vorſtand ſelbſt wählen,
ſtand beſteht aus dem Vorſitzenden, dem Kaſſierer und
ſitzern. Von den gewählten Mitgliedern beſtimmt der Begirks
parteitag ſelbſt, welche Mitglieder ihre Tätigkeit hauptamtlich aus
zuführen haben. Wir wiſſen nicht, was der Parteitag bringt. Als
wir die Vorlage brachten, waren wir uns einig, daß wir die organi-
ſatoriſche Einheit des Bezirks unter allen Umſtänden aufrecht

halte Das iſt jetzt nötiger als je. Jch bitte, den von
mir eingebrachten Entwurf deshalb unbedingt anzunehmen.

Jn der Nachmittagsſitzung
am Sonnabend trat man in die Debatte und Abſtimmun
über das Organiſationsſtatut ein. Es wurde ze
beratung über die Pragraphen beſchloſſen. Ohne Debatte und
Aenderungen wurde S 1 angenommen. Zu t 2 ſchlu Genoſſe
Koenen vor, daß ein ſehr großer Ortsverein in Diſtrikte geteiltwerden müßte. Aber da dies für unſeren Vezirk nicht in F

kommt, weil ſo große Ortsvereine bei uns nicht beſtehen, wur
g 2, ebenſo 8, unverändert angenommen. Zu 4 beantragte Genoſſe
Schmidt (Naumburg), nicht Nebra,“ ſondern Naumb u
als Kreisvorort für Naumburg-Eckartsberga- Querfurt zu
ſtimmen. Ebenſo beantragte Hilgers, ſtatt chweini t
Witt enber g. für den betreffenden Kreis zu nehmen. ch
hem erſuchte, überhaupt die Kreisvororte nicht im Statut feſtgzu
legen, ſondern das den Kreiſen zu überlaſſen. Koenen regte an,
anſtatt „Kreisorganiſatjon“ von jetzt an „Unterbezirk“
Fiedler (Merſeburg) führte aus, daß für den neuen S
Vorort gleich feſtgelegt werden müſſe. Nebra ſei praktiſcher
Naumburg. Schmidt (Naumburg) verteidigte Raumbu
Vorort, Schneider (Eijsleben) trat dafür ein,
Kreisorganiſation beibehalten wird. Sämiſch
brach eine Lanze für Nebra. Oelßner: Es ch
empfehlen, den Namen „Unterbegirke“ gnzunehmen, Auch t r
Streichung der Vororte erkläre ich mich einverſtanden. Be
Abſtimmung wurden die vorgebrachten Anregungen ange
Es gibt alſo von jetzt an keine Kreiſe mehr, ſondern nur
r Die Vororte werden von den Unterbegirken
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ſat Iohsversanmluns

Dieustag, den 12. Oktober, abends 7 Uhr,
W im Apollo- Theater am Riebeckplatz. W

Otto Rühle (Mreräen) und Franz Pfemfert U
ſprechen über das Thema:USP. KPD. 3. internationale

ad Die soziale Revolution
Die Delegierten des Parteitages der USP. und die gus
Rußland anweſenden Genoſſen 3nowſew und Buonarin
ſind zu dieſer Verſammlung beſonders eingeladen.

Arbeiter, erſcheint in Maſſen OHrientiert euch ſelbſt, beweiſt durch Maſſen
beſuch die Notwendigkeit einer kommuniſtiſchen Jnternationale, die ihr Fundament

in den proletariſchen Maſſen aller Länder und nicht in einigen Führern hat.

Sommunlſtiſwe Arbeiter Partei r
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Die Mitqlieder der USPD. und Volksblattleser S
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S Purteitag del 1öP9.

in Halle a. d. Saale 1920!

Wird er Klärung bringen? Wie
die Würfel auch fallen mögen, für
die revolutionäre Arbeiterſchaft
kann er nur von neuem den Beweis
erbringen, daß wir mehr als je

e n J

S S S

zuvor dafür zu ſorgen haben, daß
unſere geiſtige Waffe in jeder Hütte

9 vorhanden ſein muß, nämlich unſer

Volksblatt!
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Nr. 238. 31. Jahrgang.

Beſinnt euch!
Parteipolitiſche und parlamentariſche Erinnerungen.

Von Fritz Kunert.
Zwiſchen dem erſten Halliſchen Parteitage von 1890 und dem von

1920 liegen nicht nur drei Jahrzehnte, ſondern auch umgeſtal-
tende Ereigniſſe in einer Fülle und von einer Tragweite,
von denen man meinen könnte, daß ſie Jahrhunderte zum Ausreifen
bedürften. Der Kontraſt von damals und heute iſt ein außer
ordentlicher, ja ein unüberbrückbarer.

Zum erſtenmal erfolgte die Einkehr der Partei in Halle im
Jahre 1890 nach der Gründung der 2. Jnternationale, die ihre ge
waltige ſozialpolitiſche, freiheitliche und grundſätzliche Parole dem
Proletariat des Erdkreiſes gegeben hatte; damals erfolgte die Ein
kehr nach einem Wahlfiege der geſchloſſenen Arbeiterreihen, nach
einem Wabhlſiege, der uns von überwältigender Kraft und Größe
erſchien. Wir hatten eine Zunahme der Wählerſcharen um 100
Prozent. Damals erfolgte der Einzug nach der moraliſchen
Ueberwindung des angeblich unbeſiegbaren Säkularmenſchen Bis-
marck, nach der vernichtenden Durchbrechung und Liquidierung des
Sozialiſtengeſetzes durch die Partei, die einig in gewaltigem Kraft
gefühl daſtand, die mit den Direktiven für die Zukunft das Rechte
traf, ſo daß die Partei von Sieg zu Sieg in ungeahnter Menge und
Schnelligkeit glänzender Erfolge fortſchritt. Auch damals han
delte es ſich um eine Reorganiſation der Partei, aber wir gingen
an das Werk in voller Geſchloſſenheit und von der Zuverſicht ge
tragen, das beſte im Intereſſe der deutſchen Arbeiterklaſſe zu er
reichen. Damals war es, daß Wilhelm Liebknecht jene
Rede von ergreifender Kraft und wunderbar erhebender Wirkung
hielt, in der er im Namen der Partei tiefbewegt Abſchied nahm
von dem alten Gothaer Einigungsprogramm, in der er die Partei
auf das kommende Erfurter Programm als eine hiſtoriſche Not
wendigkeit vorbereitete.

Jetzt iſt leider die Situation eine ganz andere. Bei
unſerer Einkehr in Halle 1920 marſchieren unſere Reihen ge
trennt, durcheinander gewürfelt und von wüſtem
Hader und Streit brüchig bis in das Mark der Knochen in die
Tore Halles ein. Die ungebrochene Front von ehemals exiſtiert
nicht mehr, ſie iſt zu einem Geſpött der Feinde geworden. Ein tief
bohrender Schmerz, ein ingrimmiger Zorn muß hei dieſem er
chreckenden Rückſchritt jeden denkenden Sozialiſten erfaſſen.
rotzdem begrüße ich als Mann in Reih' und Glied, ſowie als

parlamentariſche Vertrauensperſon alle erſchienenen Vertreter
der Partei und der Arbeiterklaſſe. Zwar nicht in der unbeirr-
baren Zuverſicht, aber noch mit der ſchwachen Hoffnung, daß das
Letzte und Gräß lichſte durch weiſe Maßnahmen des Partei-
trages abzuwenden ſein könnte.

Von den 35 Mitgliedern der Reichstagsfraktion des Jahres 18090
gehören der heutigen Fraktion der USP., die 81 Mandate beſitzt
nur noch drei an. Dieſe drei letzten Mohikaner ſind: Wilhelm
Bock, Fritz Geyer und Fritz Kunert. Alle anderen ſind ge

rben oder politiſch tot, was noch ſchlimmer iſt. Unſere Geburts
fallen in die ſchwärzeſte Reaktionszeit der vor- und nach

märglichen Epoche, die die Erhebung von 1848 unmittelbar um
ſchließt. Ganz Deutſchland ſtand unter dem bleiernen, ja zer
malmenden Vrucke der Reaktionswirkungen, insbeſondere Preußen
und nicht weniger die Klein- und Duodezſtaaten. Mit am ſchwer-
ſten litt die Geſellſchaftsſchicht des Mittelſtandes, deſſen Elend ich
in den unteren Schichten als Knabe und Jüngling am eigenen
Leibe genügend kennen geiernt habe. Die Schule bot nicht Unter
richt und Erziehung, ſondern Drill und erweckte bei den ihr An
vertrauten Unterordnung, ſtumpfe Reſignation oder Ekel und Auf
lehnung. Jch ſelbſt ſchüttelte dieſen Druck auf religiöſem und kon
feſſionellem Gebiete ſehr fruhzeitig ab. Vis zum zwanzgigſten und
fünfundzwanzigſten Jahre lebte ich mich in den Goetheſchen
Kosmopolitismus ein und war Republikaner im Sinne der Schiller
ſchen Sturm und Drangperiode. Ohne die geringſten Sympathien
oder Beziehungen zu irgendeiner bürgerlichen Partei wurde ich zu
dieſer Zeit durch die Schriften von Marx, Engels, Laſſalle und
anderen für die Weltanſchauung des Sozialismus gewonnen.
Dieſer Zeitpunkt war meines Lebens Wende. Von da an kam ich
aus den Konflikten mit dem Racker Staat und ſeinen brutalen Ge
walten nicht mehr heraus bis auf dieſen Tag; was mir abgeſehen
von vielen kleinen und großen Drangſalierungen und Verfol-
gungen ſo nach und nach in Summa eine Freiheitsentziehung von
rund zwei Jahren einbrachte. Dieſe Zeiten der Lebensdauerver
kürzung waren für mich im Kampf eine Art Ruhepauſe, die meine
Gedanken und Empfindungen gegenüber der kapitaliſtiſchen Welt
ordnung vertiefte und meinen Haß gegen ſie verſchärfte. Jmmer-
hin waren ſolche h wahre Feſte gegenüber den
Parteikonflikten mit dem kernfaulen Reviſionismus und Refor-
mismus von 1900 an bis 1913, dann verſchärft von 1914 während
der Kriegs und Revolutionszeit bis jetzt, mit dem verhetzenden
und die fozialiſtiſche Bewegung ſchwächenden Spartakismus, ſowie
mit dem beſchränkt putſchiſtiſchen Kommunismus, Konflikte, die ich
ſelbſt erlebte oder mitzuerleben in der Lage war; denn die erſteren

die Zuſammenſtöße mit dem Gegner ſtählen, die letzteren
die ſchleichenden oder offenen Konflikte in der eigenen Partei oder
mit naheſtehenden Parteien vergiften.

Jr den Zeiten des Sozialiſtengeſezes ſtanden zweifellos die
parlamentariſche Betätigung, die ſozialdemokratiſche Fraktion des
Reichstages und ihr Vorſtand im Mittelpunkt des Parteilebens.
Von hier aus wurde auf das Volk und auf die Arbeiterklaſſe
revolutionierend eingewirkt. Hier holten ſich die einzelnen Ge-
noſſen ſowie die Korporen Rat. Von hier aus wurden die Drrek-
tiven für die Geſamtbewegung, ſowie auch für den Zuſammenhang
mit dem Auslande gegeben. Dagegen war die Geheimbewegung
der damaligen Zeit, die mit einer ganz ungeheuren Mythenbildung
belaſtet iſt, in Wirklichkeit durchaus lückenhaft und numeriſch ver
hältnismäßig ſehr ſchwach. Trotzdem hat ſie Dankenswertes, ja
Bewunderungswürdiges auf parteipolitiſchem Gebiete geleiſtet.
Jedenfalls iſt ſo viel gewiß, daß die Bedeutung unſerer parlamen-
tariſchen Aktionen nicht unterſchätzt werden darf. Niemals iſt uns
auch in jenen Zeiten das Parlament Selbſtzweck geweſen. Jmmer
war es nur Mittel zur Erreichung unſeres Endziels Als Klaſſen-
kampfmittel war es außerordentlich geſchätzt, weil es in unſerem
Waffenarſenal damals ganz unerſetzlich war. Es war die Waffe,
die ſchneidig und wuchtig wirkte, die im Kampfe weithin zu ſehen
und zu hören war. Kein Wunder, daß ſich die Aufmerkſamkeit
von und Feind darauf richtete.

Durch die elendeſten Klaſſenwahlgeſetze war dem Proletariat der
Eingang in die Landtage, ſo auch in den preußjiſchen, verſchloſſen;
auch hatte die Sozialdemokratie genügend zu tun mit der Bewäl-
tigung der Widerſtände im Reichstage. Trotzdem unterließ es die
Partei nicht, mit Aufgebot der ihr damals zur Verfügung ſtehenden
Kraft, auch in die Gemeinden und ihre Verwaltung einzudringen.

3. B
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Ich ſelbſt hatte zwei Jahre lang 188880 den zweifelhaften
politiſchen Vorzug, mich im Roten Hauſe von Berlin mit ſeinen
Hausagrariern herumzuſchlagen. Unſere Fraktion war damals
ſehr klein. Sie beſtand aus dem ausgewieſenen Paul Singerx, der
ſeinen Wohnſitz in Dresden hatte, aus dem trefflichen Johann
Gnad, einem Berliner Droſchkenführer, der es faſt grundſäßtzlich
vermied, das Wort zu nehmen, und mir. Wenn ich dann auf
begehrte und den Gegnern den ſozialiſtiſchen Standpunkt kar-
machte, dann gerieten dieſe Herren, rückſchrittlichen Fortſchrittler,
zuweilen in eine ſolche Raſerei, daß ſie wahre Jndianertänze um
mich herum aufführten. Jn ſolchen Situationen war mir Johann
Gnad immer ein lebendiger Troſt. Er war ein großer und ſehr
ſtarker Mann mit zwei gewaltigen Fäuſten, die er auf den Pult

bis zum Ellbogen. Dann kam gewöhnlich ſein leiſer Zwiſchenruf,
den ich aber ſehr wohl verſtand: Frite, feſtel Jch bin bereit! Daß
mich dieſer Zuruf anfeuerte, lag wohl beſonders darin, daß er in
epigrammatiſcher Kürze das ausſprach, was das Berliner und
u che Proletariat mit ſeinen Parlamentariern empfand und

te.

Nicht meine Redezeit, wohl aber die vereinbarte Zeilenzahl dieſes
Artikels, der nur eine mit wenigen Strichen hingeworfene Skizze
bietet, geht zu Ende. Da gilt es nun, ſich ſo kurz als möglich zu
faſſen. noch einige zur Sache unbedingt nötige Ausführungen
zu machen.

Jm Parlament waren unſere politiſchen Freunde trotz durch
ſchnittlich geringerer formaliſtiſcher Bildung ihren Gegnern geiſtig
ebenbürtig; durch unſere revolutionär ſogialiſtiſche Weltanſchauung
ihnen jedoch in den meiſten Fragen von Bedeutung entſchieden
überlegen. Jenen imponierte das herriſche Auftreten Bismarcks
durchaus nicht, deſſen Rede mit dünner Stimme vorgetragen
dahinfloß gleich dem Waſſer aus einer umgeſtülpten Karaffe, bald
ſeltſam ftockend, bald ſich überſprudelnd; wobei er mit dem Pallaſch
aufſtampfend ein oder das andere Wort zu unterſtreichen ſchien.
Die Unſeren, die mit dem eiſernen Kanzler und den Seinen be
quem fertig wurden, ſind längſt abgeſchwenkt zur großen Armee.
Sie alle ſtanden ihren Mann. Der Redekampf wurde im Parla
ment in der Sache ſehr ſcharf, in der Form gewählt nicht
ruppig geführt, und zwar von beiden Seiten. Trotzdem hagelte
es für uns Ordnungsrufe. die wir nicht ernſt nahmen. Meiſt
leiſtungen nach Form und Jnhalt von hinreißender Art boten
Auer, Vollmar, Bebel und auch noch viele andere. Das Endergeb-
nis aller parlamentariſchen, wie auch aller parteipolitiſchen Be
tätigung, alſo gewiſſermaßen das ceterum eeneeo der alten
Römer gegen ihren puniſchen Erbfeind, war für uns immer das
ſelbe: die kapitaliſtiſche Klaſſenherrſchaft muß geſtürzt werden.

Als taktiſches Mittel zur Erreichung des Zweckes propagierten
ſpäter innerhalb und außerhalb des Parlaments die ſozialdemo-
kratiſche Arbeitsgemeinſchaft, ſowie nach ihr die USP. von ihren
Anfängen bis heute die Anwendung der revolutionären Klaſſen
kampftaktik, die ſogiale Revolution und die revolutionäre Diktatur
des Proletariats im maryxiſtiſchen Sinne, die nach meinem Dafür
halten nichts anderes ſein kann, als eine Uebergangsperiode zur
Beſeitigung aller Klaſſen. zur klaſſenloſen Geſellſchaft. Nicht anzu
erkennen iſt die Diktatur einer eingelnen Partei, Parteigruppe
oder Perſon, die nichts weiter ſein würde als Deſpotie, alſo die
vollkommene Karikotur proletariſcher Diktatur.

Eine ſolche Anſchauung über die Diktatur des Proletariats be
ruht auf Ueberzengung, weil auf Wiſſen, auf einem Stück Wiſſen
ſchaft. Wenn man aber behauptet, daß mit der Nichtannahme
einiger der jetzt diskutierten 21 Moskauer Bedingungen die ſoziale
Revolution, die Weltrevolution, die Verwirklichung des Sozialis-
mus und was ſonſt noch alles gefährdet oder poſitiv verhindert
wird, ſo iſt das nicht ein Wiſſen, eine Erkenntnis, ja auch nicht
einmal eine Ueberzeugung, die auf Wiſſen beruhen muß, ſondern
einfach eine Abart des Glaubens, nämlich bloßer Aberglaube, zu
treffender: Köhlerglaube.

Beim Niederſchreiben dieſer Zeilen drängt ſich mir das herrliche
r T das Konrad Ferdinand Meyer Ulrich von Hutten in den

u t:
Mich reut, daß ich in meine Fehden trat
Mit ſchärfern Streichen nicht und kühn'rer Tat.
Mich reut die Stunde, die nicht Harniſch trug;
Mich reut der Tag, der keine Wunde ſchlug.

Das iſt eine Geſinnung, die wir wohl alle verſtehen; allein der
Politiker darf Stimmungen und Gefühlswallungen nicht nach-
geben, wenn er nicht verbrecheriſch handeln will. Er iſt ein ver
lorener Mann, wenn aus ſeinem Jnneren nicht zur rechten Zeit
die Hemmungen hervortreten, die ihn von einem frevelhaften
Schritt abhalten, die ihm die ganze Schwere feiner Verantwortung
zeigen. Jeder Genoſſe, jeder Funktionär, jeder Vertrauensmann
ſollte dieſem ehernen Geſetz gleichſam einem politiſch katego
riſchen Jmperativ unterworfen ſein, der unter allen Umſtänden
eine Politik der Verzweiflung und des putſchiſtiſchen Draufgänger
tums ausſchließt. Jch will nicht mit Fanfarenklängen und
Drommetenton abſchließen. Das höchſte, das echte Pathos iſt das
der Schlichtheit und Einſachheit. Darum rufe ich allen, die es an
geht, mit dem Genoſſen Paul Hennig in letzter Stunde die Mah-
nung zu:

Helft uns, die Kampfkraft des Proletariats arfrechtzuerhalten!
Beſinnt ench! Tretet ein für die Einheit!

Politiſche Aeberſicht.
Deutſch- franzöſiſche Verhandlungen

Berlin, 8. Oktober. WTVB. teilt über die deutſch-fran-
zöſiſchen Verhandlungen, zu denen verſchiedene Aeuße
rungen der franzöſiſchen Preſſe vorliegen, folgendes mit:

Dem franzöſiſchen Botſchafter Laurent iſt bei ſeiner Abreiſe
nach Paris durch Miniſter Simons eine übergeben
worden, die den e informelle Beſprechungen zwiſchen
deutſchen und franzöſiſchen techniſchen Sachverſtändigen über die

der Reparationen und des Finanzproblems ſtattfinden zu
aſſen. Entgegen anderslautenden Mitteilungen iſt bisher mit den

Verhandlungen nicht begonnen. Franzöſiſcherſeits iſt auch noch
keine Mitteilung über eine etwaige Stellungnahme zu den deutſchen
Anregungen gemacht worden.

Deutſche feſte Vorſchläge für die Erörterung des Problems, die
man ſchon jetzt als undiskutabel bezeichnen könnte, liegen nicht vor.
In der deutſchen Aufzeichnung ſind lediglich die äußeren Formen
der Beſprechungen ſkizziert und die Unterlagen bezeichnet. von
denen dabei ausgegangen werden könnte. Wenn franzöſiſcherſeits
re Vorſchläge gemacht werden ſollten, ſo werden dieſe geprüft
werden.

Es heißt den Geiſt der deutſ Vorſchläge verkennen, wenn man
ſie ſich e als Vorbereitung eines Spruches der Repa
rationskommiſſion denkt.

Deutſcherſeits iſt wiederholt betont worden, daß die Erörte
rungen zur Vorbereitung einer internationalen Konferenz dienen
a e die Deutſchland nach den Zuſicherungen in Spa An-
pruch hat.

eilage zum Volksbla

deckel legte; die Aermel des ſchwarzen Gehrockes waren aufgeſtreift

Halle (Saale), 11. Oktoder 1920.9

Polniſcher Waffenſtillſtandsbruch.
Wilna, v. Okt. Die Litaniſche Telegrap

Am 7 d. M. unterzeichneten die Polen in Gegenwart der inter
alliierten Schiedsgerichtskommiſſion den r Gä-täs
vertrag mit Litauen und erkannten die Demarkationslinie
als rechtsgültig an. Noch an demſelben Abend griffen die Polen
trotz der dringenden Warnung der interalliierten Kommiſſion die
litauiſchen Stellungen unerwartet an, durchbrachen die Demarka
tionslinie und ſetzten mit ungewöhnlich ſtarken Kräften den Vor
marſch gegen Wilna fort. Die interalliierte Kommiſ ſteht demneuen ln n Waffenſtillſtandsbruch machtlos gegenüber. Es
haben ſich er bitterte Kämpfe in der Gegend von Zosly ent
ſponnen, auf beiden Seiten ſin r Verluſte zu verzeichnen

ie litauiſche Heeresleitung hat Maßnahmen getroffen um die litauiſche
Hauptſtadt Wilna bis zum letzten Mann zu verteidigen. Jn Stadt
und Land haben ſich Bürgerwehren gebildet. Die polniſche Ueber
macht iſt ſo groß, daß es ihr gelungen iſt, bis auf 15 Kilometer ſüd
lich von Wilno vorzudringen. Da man damit rechnen muß, daß die
Polen auch ihr prechen, Wilna unberührt zu laſſen, treulos
brechen werden, hat die litauiſche Regierung ſich ent-
ſchloſſen, die Miniſterien und Aemter nach Kowno
zurückzuverlegen.

Die ruſſiſch- polniſchen Friedensderhandlungen.
London, 9. Okober. Nach einer r der Daily Mail

aus Riga werden nach Abſchluß des polniſch ruſſiſchen Waffenſtill
ſtandes und Vorfriedens die eigentlichen Friedensverhandlungen zwiſchen
Polen und Rußland in London oder Paris zu einem noch nicht feſt
geſetzien Termin ſtattfinden.

Erhöhung der Kohlenproduktion.
Das Statiſtiſche Reichsamt veröffentlicht im Reichsanzeiger den

monatlichen Nachweis über die Kohlenproduktion im Deutſchen
Reiche. Danach iſt in den Monaten Januar bis Anguſt 1920 die
Erzeugung an Steinkohlen auf 84 178 261 Tonnen gegenüber
67 796 571 Tonnen im gleichen r irr des Jahres 1919 geſtiegen.
die Erzeugung von Braunkohlen von 71 089 795 gegen
60 226 855 Tonnen. die Erzeugung von Koks auf 16 088 188 gegen
über 13 281 517 Tonnen.

Die Kohlenproduktion hat alſo nicht unbeträchtlich gehoben
gegen das Vorjahr. Leider ſind die Zahlen aus dem Saarrevier
und der Pfalz nicht bekannt. Jm Vorjahre waren in dieſen Re
vieren noch etwa 6,18 Millionen Tonnen gefördert. Jm Monat
Auguſt allein wurden gefördert: Steinkohlen 10 788 096 Tonnen
gegen 8856 054 Tonnen in der gleichen Zeit des Vorjahres, Braun-
kohlen 9 650 529 Tonnen gegen 8 191 586 Tonnen, Koks 2 227 988
Tonnen gegen 1 907 683 Tonnen.

Exiſtenzminimum 9000 Mark
Während es vor dem Kriege als ſelbſtverſtändlich galt, daß ein

e Teil des Einkommens eines jeden von der Einkommen
uer als r minimum völlig frei bleiben müſſe,
t die republikaniſ tſche Steuergeſe ng es fertig ge
acht auch den letzten Pfennig des Einkommens zur Einkommen-

27 heranzuziehen, erſt durch die Reichseinkommen, dann durch
e Gemeindeeinkommenſteuer.
Als unſere Genoſſen bei den Ber der Stenergeſede ein

den jetzigen offiziellen Satz um ein mehrfach überſteigendes
ſtenzminimum ſteuerfrei gelaſſen wiſſen wollten, wurden ihre
Gründe nicht als ſtichhaltig anerkannt. Nunmehr hat der Parla-
mentsausſchuß der Sächſiſchen Volkskammer beſchloſſen, das
Exiſtenzminimum für verheiratete Beamte auf 9000 Mk. jährlich
f und damit unſeren Standpunkt aus der Zeit der letzten

n Steuerdebatte anerkannt

Abhängige Urwahlpleite.
Die rechtsſozialiſtiſche Preſſe konnte ſich in ben letzten Tagen

nicht genug tun an Hohn und Spott über die V rng unſerer
Parteimitglieder an den Urwahlen zum Halliſchen Parteitag.
„Lebender Leichnam“ war mit die mildeſte 3 des Zu
ſtandes, in dem die USPD. durch die augenblickliche Kriſe verſetzt
iſt. Die Herrſchaften haben vielleicht das allermindeſte Recht, über
Teilnahmsloſigkeit unſerer Mitglieder zu reden. Während ſich,
ſoweit bisher bekannt wurde, meiſt 30 bis 40 Prozent unſerer Mit
glieder an den Wahlen beteiligten, an manchen Orten, wie in Halle,
ſogar teilweiſe mehr als 50 Prozent, vermochten die Abhängigen,
die gleichfalls in einer Reihe von Orten ihre Parteitagsdelegierten
durch Urwahl wählen ließen, meiſt nur 10 bis 20 ihrer Mitglieder
an die Urne zu bringen. Jn Köln ſtimmten von ihren über 20 000
Mitgliedern nicht ganz 2000 ab, in Eſſen an der Ruhr wo wir
faſt 5000 Mitglieder an die Urne brachten! ganze 600. Um
beim lebenden Leichnam zu bleiben: gleicht die SPD. ihm nicht viel
mehr als die USPD., die freilich jetzt von ſcharfen Meinungs
kämpfen zerriſſen wird.

Stützen der Geſellſchaft.
Wie aus Magdeburg berichtet wird, ſind dort der erſte Direktor

Arnold und der Prokuriſt der Chemiſchen Fabrik Buckau
A.G. auf Antrag des Landespolizeiamtes Berlin von der Staats
anwaltſchaft verhaftet worden. Sie werden beſchuldigt, große
Mengen Aetzkalk und Kalilaugen ins Ausland verſchoben zu haben.
Sehr hohe Geldſummen wurden als die den Verhafteten gegebenen
Schmiergelder beſchlagnahmt.

Der Direktor der Fabrik Buckau A.G. war ſehr intenſiv in den
Spitzelſkandal, den vor einigen Wochen der Rechtsſozialiſt Hörſing
aufdeckte, verwickelt. Er hatte der antibolſchewiſtiſchen Greuel
propagandageſellſchaft Gelder aus der Jnduſtrie zukommen laſſen.
um deren Kreaturen zu bezahlen. Neben dem KruppGruſonwerk
in ſtand auch die Buckau A.G. auf der Subſkribenten
liſte für die Antibolſchewiſtiſche Liga. Das muß man wiſſen, wenn
man jetzt von der Verhaftung des ſauberen Schlotbarons wegen
Ausleendsſchiebung hört.

Jndenmiß handlungen in Horthy-Angarn.
Nach Meldungen aus Budapeſt iſt es dort wieder zu einem

wüſten Judenpogrom gekommen. Der Pogrom ging von einer
Verſammlung des von Stephan Friedrich gegründeten Vereins
Da erwachte Ungarn aus. Die Verſammlung war verboten, wurde
aber den abgehalten. Nach der Verſammlung zogen die An
hänger Friedrichs durch die Leopoldſtadt und überfielen zahlreiche
Paſſanten Es ſollen mehr als 100 Perſonen ſchwer verletzt wor
den ſein. Vorgeſtern kam es im Café Club neuerdings zu anti-
ſemitiſchen Ausſchreitungen. Jn den Abendſtunden drangen etwa
30 Perſonen in das genannte Café ein und miß handelten
die anweſenden Juden und zerſchlugen das Kaffeehaus.
Es gelang der Polizei, die Täter feſtzunehmen. Die Schlägereien
wurden von denſelben Leuten veranſtaltet, die an dem vor
Monaten in demſelben Café verübten Mord beteiligt waren.

Notizen.
Ungedeure Arbeitsloſigkeit. Die Stadt der meiſten Arbeits

loſen iſt nach einer Denkſchrift des Reichsamtes für Arbeits
vermittlung die Stadt Pirmaſens mit 368 Arbeitsloſen auf

1000 Bewohner. ungVoykott gegen japaniſche Schiſſe. London, 9. Oktober.
meldet aus Melbourne: Die auſtraliſchen Transportarbeiter
haben den Boykott gegen alle japaniſchen Schiffe erklärt,
die zwiſchen den auſtraliſchen Häfen den Frachtdienſt verſehen, weil
dieſe r die auſtraliſchen Lohn und Arbeitsbedingungen außer
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Sozialiſierung des Geiſtes.

ſein ſollen

Geiſtes vorausgehen.

wirte Zwangswirtſchaft be hördliche Kartoffelhöchſtpreiſe

Von P. Riſtanu, R. d. R.
Die Politik iſt ein rauhes chäft. Das drückt in dePolitiſe m unſeredie Materie den

HGeißes

überwiegendtreten dagegen n nen d.
h u le fie des ſe dee nFaſſe. beſteht eine große Gefahr, wenn wir dieſer nicht rechtzeitig
nd wirkſam
liemus mu

t hren innerhalb der modernenArbeiterbewegung Tendenzen zu einer geiſtigen Erſtarrung
geltend machen. Der vom Proletariat zu ſeiner Befreiung bewußt
zu führende Klaſſenkampf wird äußerlich geformt durch das Ver-
dalten der bürgerlichen Geſellſchaft. Gegenüber der brutalen Ver
teidigung eines zuſammengebrochenen Wirtſchaftsprinzips muß die
r (Hand wie Kopfarbeiter) einen Kampf auf Tod und
Leben ſöhreg. Das erfordert die höchſte Konzentra-
tion aller Kräfte. Wir müſſen darauf bedacht ſein, alle
ſogial zuſammengehörenden Kreiſe in die Klaſſenkampfbewegunghineinzuziehen. 5u dieſem einheitlich zu führenden Maſſen

und Klaſſenkampf hat uns ſchon Karl Marx aufgerufen.
Was wir aber jetzt bei uns erleben, iſt weder Marxſcher Geiſt,
noch revolutionäre Tat. Zeigt ſich auf der einen Seite ein un
geheuerlicher Fatalismus, ſo auf der anderen eine zügel
loſe Auswirkung roher, brutaler Kräfte, die ver-
meinen damit revolutionär zu handeln. Es muß ausgeſprochen
werden: Das politiſche Verſammlungsleben zeigt ſeit
langem Entartungserſcheinungen, die wir überwinden
müſſen. Gewiß, wir leben in anormalen Zeiten, die den inne-
ren Menſchen vielfach verändert haben. Das ſind nicht nur Er
gebniſſe unſerer ganzen geſellſchaftlichen Zuſtände, ſondern auch
vor allem Folgen eines viereinhalb Jahre lang betriebenen Maſſen
mordes. Das Sichgehenlaſſen iſt aber alles andere als
revolutionär. Die perſönlich-feindliche Kampfes-
weiſe, zu der ich mich trotz aller ſachlichen Gegenſätze nie
bekannt habe, iſt heute allenthalben vorherrſchend. Das gilt ſowohl
nach rechts wie nach links. Bei allen Sozialiſten muß auch bei
den ſchwerſten Auseinanderſetzungen mit den Klaſſengenoſſen
doch das Unterbewußtſein der Klaſſenzuſammen-
gehörigkeit vorhanden ſein.

Wie ſieht es da in der Praxis aus Die Kommuniſten lehnen
ſeit jeher jede geiſtige Gemeinſchaft mit den in der Taktik
andersdenkenden Klaſſengenoſſen ab. Die Geiſtesverfaſ
ſung der KP.-Leute läßt es zu, jedem Feind ſchaft und Ver
achtung anzuſagen, der ſich ihnen nicht anſchließt. Sie ver
meinen revolutionäre zu ſein und bezeichnen fich gern ſelbſt als
Stoßtrupp in der Schlacht zwiſchen Kapital und Arbeit. Jn
dieſer militäriſchen Betrachtungsweiſe handeln ſie nach Prin
gipien, die jeder Sachverſtändige als Selbſtmord ablehnen
würde. Anſtatt als Sturmtrupp in engſter Beziehung mit der
Front zu bleiben, aus der ſie hervorgegangen und als deren Teil
ſie zu gelten haben, brechen ſie alle Brücken hinter ſich ab. Dieſe
geiſtloſe Taktik kann nur zu einem „Erfolge“, Aufreibung,
Vernichtung des Stoßtrupps, führen. So notwendig im offenen
Kampfe die Sturmtrupps ſein werden, ebenſo dringlich iſt aber
dahinter eine geſchloſſene Front opferbereiter Kämpfer. Dieſer
objektiven, verſtandesmäßigen Auffaſſung der Dinge ſteht die rein
e r olitik der meiſten Anhänger der Kommuniſten-Partei gegenüber. Die revolutionäre Taktik darf nicht allein

auf eine revolutionäre Stimmung aufgebaut ſein. Allein auf
die aus der Not der Zeit geborene Stimmung bauen aber die Kom-
muniſten ihre Organiſation auf. Man bringt ganz bewußt die
proletariſche Klaſſe in Gegenſatz zueinander, die als Produkt
der ſozialen Ordnung eine kompakte Maſſe iſt. Das iſt
antirevolutionär! Revolutionär handelt derjenige, der
poſitiv-ſogialiſtiſche Aufklärungsarbeit betreibt. Dazu gehören

igkeit und Wille, ſich mit der breiten Maſſe der Werktätigen zu
zwerſtändigen, mit ihnen zu einer gemeinſamen Kampffront zu
kommen. Weite Schichten des Proletariats ſind kaum zum Klaſſen
bewußtſein erwacht, ſozialiſtiſches Denken ſoll ihnen erſt vermittelt
werden. Treibt man Erziehungsarbeit, wenn der Ungeiſt in
unſeren Verſammlungen triumphiert? Wo iſt der Geiſt der
Gemein chaft, von dem wir als Klaſſenangehörige getragen

Vo iſt gegenwärtig der hohe Solidaritäts-
gedanke, der das Proletariat der Welt umſpannen ſoll? Können

wir, die wir ein neues Menſchengeſchlecht heraufführen wollen,
ferner dulden, daß in unſeren eigenen Reihen das Recht der freien
Meinungsäußerung beſchnitten wird? Die überall auch in
öffentlichen Verſammlungen zutage tretende Jntoleranz iſt

znur ein Zeichen geiſtiger Schwäche. Gerade jene Elemente ſind
zumeiſt die Unduldſamſten, von denen man weiß, daß ſie das Abe
des Sozialismus noch nicht begriffen haben oder dem logiſchen
Gedankengang des Redners überhaupt nicht zu folgen vermögen.

Trennen ſich jene Elemente von uns, ſo hat die Partei als ſolche
davon ſicher keinen Schaden. Wir führen den Kampf um eine

höhere ökonomiſche Form um die Gemeinwirtſchaft weiter.
Wir wollen darauf hinarbeiten, daß geeignete Menſchen zur
Neuorganiſierung der Wirtſchaft vorhanden ſind. Bei unſerer
geiſtigen Beeinfluſſung der Maſſen werden uns auch ethiſche Motive
leiten, denn ein höheres Menſchentum iſt ja unſer Ziel.
Wo aber die anti ſozialen Eigenſchaften triumphieren, da
iſt für die Weiterentwicklung der Menſchheit kein Raum. Unſer
Kampf für den Sozialismus iſt eine geſamtmenſchliche Angelegen
heit. Solange das Band der geiſtigen Gemeinſchaft nicht
wieder unſere Klaſſe umſpannt, ſind wir weit entfernt, vom
hohen Ziel.

Der Sozialiſierung der Materie muß eine Sozialiſterung des

Kein Kartoffelhöchſtpreis.
Die Regierung als Diener der Agrarier.

Amtlich wird berichtet: „Dem Reichsminiſterium für Ernährung
und Jandwirggaft ſind Nachrichten darüber zugegangen, daß der

Vollz der Vereinbarung, die zwiſchen den Organiſationen der
Landwirte und der Verbraucher am 28. September in der Reichs
kartoffelſtelle über die freiwillige Einhaltung einer Preisobergrenze
von 25 Mk. für den Zentner Kartoffeln zuſtande gekommen iſt, dar
unter leidet, daß infolge eines Beſchluſſes des volkswirtſchaftlichen
Ausſchuſſes des Reichstages vom 30. September aufbehördliche

Feſtſetzung eines Erzeugerhöchſtpreiſes für den Zentner Kartoffeln
von 25 Mk. eine Unſicherheit in die beteiligten Kreiſe gekom-
men iſt. Dem gegenüber erklärt das Reichsminiſterium für Er-nährung und net daß nach den Erfahrungen der Kriegs
ir ft einezeitige Erfaſſung der re dazu ge

J durch einenenahme der Wegen in der e
anerkannt die ar wird
halten.“ ledte nDieſe Bemerkung
zie Ausſchuß des Rei

igt nur die früheren
den gleichzeitig gefaßten Beſchl
lichen Höchſtpreiſes nicht
des Ernährungsminiſteriumsfür Kartoffeln und gegen nicht gen chlüſſe geſ
Körperſchaften, die wir vor Friger agen e d dur
dieſe Erklärung vollkommen be tig S iſt, SLandwirte den behördlichen Höchſtpreis wollen, ſte
damit an den Wucherpreiſen gehindert werden. Und das
rium führt dieſen Willen der Agrarier ge horſam ſt aus.
Deutlichkeit läßt dieſes Verhalten nichts zu wän übrig dieOeffentlichkeit weiß alſo, was es von dieſen Beſchlü der ſirg-
rierintereſſen zu halten hat.

Klaſſenjuſtiz im Halliſchen
Bezirk.

Von Hans Bohla.
Die bürgerliche Strafjuſtig ſieht es ſeit jeher als ihre Haupt

aufgabe an, ihre Strafmittel zur Aufrechterhaliung der beſtehenden
Staats und Wirtſchaftsordnung gegen jeden, der ſich dagegen e
lehnt, mit aller Schärfe anzuwenden. Und dieſe Verfolgungsſucht
der bürgerlichen Juſtiz richtet ſich vor allen Dingen gegen la
bewußte Proletarier, die im politiſchen Kampf mit den Geſetzen
naturnotwendig in Konflikt kommen müſſen.

Nach der Revolution ruhte die politiſche Klaffenjuſtizmaſchine in
Deutſchland ſo lange, wie die A. und S.-Räte die politiſche Ge
walt in Händen hatten. Kein Staatsanwalt hat damals gegen

andlungen eine Klage erhoben. Freilich rächte es ſichpolitiſche
bald ſehr bitter, daß das Proletariat in den erſten Revolutions
monaten nicht den geſamten bürgerlichen Juſtizapparat beſeitigte,
denn als Anfang 1019 die Gegenrevolution i durch
Deutſchland hielt, trat auch die Klaffenjuſtigmaſchine friſch geöls
wieder in Betrieb.

Kaum waren die Söldner des Generals Maerdcker in den Märg
tagen 1919 in Halle eingezogen, kaum waren die ungeheuren Ver
wüſtungen, die jener ruhmreiche SEinzug zur Folge e, eini
maßen beſeitigt, da ging der Spuk im Halliſchen Bezirk I58.
Staatsanwälte ſchleppten alle Revolutionäre, deren ſie nur hab
haft werden konnten, vor ihr Richtertribungl. Auf die e
der Landesjäger geſtützt, begann man die Arbeiterräte
und der Vorſitzende des Halliſchen Arbeiterrates, a
fiel als erſter in die Hände der neudentſchen Gericht
barkeit, indem man ihn in m. Man braucht
ſich nicht zu wundern, daß man beſonders die A. und S. Räate
tobte; denn die Rechtspflege, dieſes ittel des bürgerli
Staates, wußte ganz genau, daß dieſe revolutionäre Einrichtung
eine Gefahr für den Fortbeſtand des Ausbeuterſtagtes bedeutete
Hand in Hand mit den Staatsanwälten arbeitete die
Kriegsgerichtsbarkeit.

Als erſtes Opfer eines außerordentlichen Kriegsgerichtes werde
Genoſſe Emil Koch, der Eeeſchäftsführer des Volksparkes, gu
einem Jahr Gefängnis verurteilt, weil man im
einige Waffen gefunden hatte, von deren Vorhandenyſein Genoſſe
Koch keine Ahnung hatte. Dann ſolgten ungählige Plünderer
prozeſſe. Hunderte von Leuten, die ſich hatten hinreißen
etwas von den auf den Straßen herumliegenden Dingen
heben, wurden auf Jahre ins Gefängnis geſchickt. An
Elend kehrte in viele Familien ein, die ſo ihrer Ernhrer beraubt
wurden, damit man ein „abſchreckendes Exempel“ ſtatuieren
konnte. Ein entfetzliches Urteil fällte das Kriegsgericht Halleden Fabrikarbeitez Zauſch, der in den Märztagen auf en
geſchoſſen haben ſoll. Er wurde zu fünf Jahren drei Monaten Ge
fängnis verdammt. Der Anklagevertreter hatte ſogar Todes
ſtrafe beantragt. Ein ähnliches Schickſal erlebte der Vorſihende
des Merſeburger S.-Rates, Genoſſe Lehmann. Er wurde eben
falls vom Kriegsgericht zu fünf Jahren Gefängnis ver
urteilt, weil er aus Anlaß der Märzunruhen Leute zum Wider
ſtand gegen die Landesjäger „aufgehetzt“ haben ſoll. Auch gegen
ihn beantragte der Kriegsgerichtsrat Wolff die Todesſtrafe.
Doch das Oberkriegsgericht in Magdeburg mußte den Genoſſen
Lehmann freiſprechen, da nicht der geringſte Beweis für die
Anſchuldigung erbracht werden konnte. Jm Klüber- Prozeß
erreichte dann die Halliſche Juſtig den Rekord.
invalide Bauer wurde zum Tode verurteilt; über
ſeine Mitangeklagten wurden insgeſamt fünfzig Jahre
Zuchthausſtrafen verhängt. Viele harte Urteile
wurden in der Folgezeit wegen Nosketenbeleidigung aus
geſprochen. Wollte man alle die Einzelheiten berichten, ſo ließe
ſich ein Buch darüber ſchreiben. So wurde in Mühlberg a. E.
ein Arbeiter zu ſechs Monaten Gefängnis verdonnert, weil er in
einer Verſammlung die Schandtaten ſeines ehemaligen Schwadron 20
Offiziers berichtete. Sehr beliebt war die thode, Arbeiterver
treter wegen „Erpreſſung“ zu verurteilen, wenn dieſe im Auftrage
der Arbeiter bei Streiks oder bei ſonſtigen Anläſſen ihre Pflicht
erfüllt hatten. Auf diefe Weiſe brachte man manche politiſch miß
liebige Leute hinter Kerkermauern. S wurde der Geſchäftsführer
des BezirksBergarbeiterrates Halle, Genoſſe Otto Peters, zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt, weil der dem Direktor des
Halliſchen Kaliwerkes im Intereſſe der Arbe terſchaft eine Unter
ſchrift „abgenötigt“ hatte. Wegen ähnlicher Dinge wurde auch der
Eiſenbahner Hennig zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Dann kam zur Abwechſlung eine Serie LandfriedensbruchsPro-
zeſſe. Aus dem Geiſeltale wurden 22 Arbeiter vor das Naum-
burger Schwurgericht geſchleppt und zum Teil mit erheblichen Ge
fängnisſtrafen bedacht, weil ſie bei einer Verſammlung beteiligt ſ
waren, in der ein Pfaffe verprügelt worden war. Die Naum-
burger Urteile zeichneten ſich immer durch beſondere Härte aus und
riefen unter der Arbeiterſchaft größte Erbitterung hervor. Hat man
doch Leute, die eine Telephonleitung der Nosketen zerſchnitten
hatten, ins Zuchthaus geſchickt. Große Erbitterung erregten bei
der mitteldeutſchen Arbeiterſchaft drei Urteile, die Ende 1919 gegen
drei ArbeiterratsVorſitzen e gefällt wurden. So wurde Genoſſe
Steinweg, Vorſitzender des A.Rates in Hettſtedt, zu ſechs Mo
naten verurteilt, Genoſſe Wielſch aus Helfta zu einem Jahr.
Jhn beſtrafte man noch mit drei Jahren Ehrverluſt eines
Deliktes, für das ein Strafmandat von fünf Mark zu hoch iſt. Und
Kilian Der fünfwöchentliche Prozeß beleuchtete in der kraſſeſten
Weiſe die Zuſtände unſerer heutigen Rechtſprechung. Kilian, der
während des mitteldeutſchen Generalſtreiks weiter nichts als ſeinev öchſtpreiſen ohne gleichde Feſe aber a beß c Ware vom Pflicht getan hatte, wurden Landfriedensbruch, Nötigung, Bildung

t kt verſchwindet und im Schleichhandel zu weit höheren bewaffneter Haufen und alles Mögliche in der Anklage zur Laſtgegen e edt e Dieſe Erfahrungen werden vom Vertreter gelegt, und obwohl die meiſten Zeugen günſtig für ihn ausſagten,

des Reichs miniſteriums in der oben erwähnten Sitzung des volks-

niſterium hiernach nicht in der Lage ſei, in Rückkehr zu einer

feſtzuſeten; freiwillige Vereinbarungen zwiſchen Erzeuger- und
Verbraucherverbänden verſprächen für eine allgemeine Senkung d
Kartoffelpreiſe mehr Erfolg.

lichen Ausſchuſſes mit dem Bemerken hervorgehoben, daß
Spitzel, wie des berüchtigten, vielfach vorbeſtraften Hochſtaplers

hat man ihn doch zu drei Jahren Gefängnis verurteilt.
Dieſes Urteil kam in erſter Linie durch die Ausſagen mehrerer

Ein weiterer Kronzeuge warund Lockſpitzels Hartung, zuſtande.
er der Zuchthäusler Klaus, der im Verdacht ſteht, unſeren Genoſſen

Meſeberg ermordet zu haben) Noch einige andere Spitßel,

urteilten Genoſſen

ein Dirne,Weiber und Langer, ſpielten

wie die Peſt t Teil e wahren
Smperungt durch dies ter die geſamte t

igſtü t
li

Arbei gi zeigte der vierundzſtreik, der am ans Tag einmütig in ganz Halle ei

Auch das Jahr 1920 begann mit einem mehrwöchigen Prozeß
gegen den en Fritz Ferchlandt, dem Militärbevollmäch-
tigten des Halliſchen Soldatenrates, der ſich genau ſo wie Kilian
nach der Novemberrevolution mißliebig gemacht hatte, zumal er
bis zum Einrücken des General Maerder das Erſtarken der
Gegenrevolution bekämpft hatte. Gegen ihn beantragte, der An
klagevertreter Kriegsgerichtsrat Wolff insgeſammt W Ge
fängnis in den Eingelſtrafen, die er jedoch zu dem zu
läſſigen Strafmaß von 15 Jahren zuſammenziehen mußte. Ferch
landt wurde zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt, da ihn dieſelben

belaſteten, die im Kilianprozeß aufgetreten waren. Da
mit ſind aber die Urteile noch lange nicht alle erſchöpft; denn in

den nächſten Monaten wurde Genoſſe Redtleithner, der wah
rend des KilianProgzeſſes den Verſuch gemacht hatte, den Spitzel

Weider ſeiner Gemeinheiten ren r d z eu Jahren Zuchthaus verurte Ebenſo es dem Genor einem Bruder des zu fünf Jahren ver
Fritz Ferchlandt. Er hat aus Angſt um ſeinen

Bruder verſucht, die beiden Spitzel Hartung und Weider zu über
zengen, daß ſie ſeinem Bruder unrecht täten. Daraus drehte man
ihm einen Strick 2 S ihn wegen „Verleitung zum id“

8.

den Betriebsleiter doBeweis für die Täterſ wurde nicht erbracht.
trohdem zum Tode verurteilt. Und am nächſten Tage ſtand
wirklicher Mörder vor den Geſchworenen in der
beſtialiſchen Nosketen. Dieſer Reichswehrunteroffigier,

loſer Raſerei, ohne jeden Grund einen wehrloſen

e e See e Wezu
den Fabrildirektor getötet haben ſoll, wird dem
gelieſert; der Hüter

die Machterhaltung des

loſſenen Betriebsfahr P e e
gnütg dem en esedburger ollinduſtrie Akt.Geſ.e. Im letzten Friedensjahre konnte
re vidende zur Ausſchüttung gelangen.

Bremer Wollkämmerei bringt 20 Pryuzent Divi
dende zur r rDie Baumwollſpinnerei Mitweidag einen Rein

inn von 98,7 Millionen Mark gegenüber 2 Millionen Mark im
r ſowie im letzten Friedensja r ungewöhnlich hohen

Abſchreibungen verteilt das Unternehmen Prae Dividende.
et a e M be kkoffweberet in armen ſchüttet

ro aus.Ferner verteilten: Aktienſpinnerei Aachen 32 Progent;
Konkordia, und Weberei in zlaner Textilwerke vorm. Schneider
u. m r Wollinduſtrie-Geſ.vorm. Joſten 30 Prozent; Deuiſche Wollwarenmanu-

faktur Grünber 30 dannes

Nähfadenfabrik vorm. R. l rJahren nie
Jehnli e Gewinne verzeich

viel t extilinduſtrie.Hierbei bleibt z beachten. daß die Dividendenbeträge allein noch
kein volles B

Dieſe Bemerkung iſt zweifellos richtig. Darüber hinaus hat
dieſe Gewinnſucht noch weit nachhaltigere Gefahren im Gefolge,
die in letzter Zeit ſchon mehrfach in Betriebseinſchränkungen undBetriebsſtillegungen in Erſcheinung getreten ſind. Die künſtlich
noch über alle Notwendigkeiten hinaus geſteigerten e der

extilwaren haben immer weitere Maſſen zum unfreiw Iigen
zKäuferſtreik“ gezwungen und den deutſchen Jnlandsmarft als
Abnehmer ge tenteils ausgeſchaltet. Da infolge der Valuta
beſſerung a auch das Ausland als Käufer faſt gänglich aus
geſchaltet wird, ſo befindet ſich die deutſche Textilinduſtrie heute tn
einer ähnlichen Kriſe wie die Schuhinduſtrie.

Dieſe Kriſen offenbaren den ganzen Unſinn der heuti-
gen Privatwirtſchaft; denn während auf der einen Seite
die Maſſen nach Waren hungern wird die Produk-
n h an ſaſſgiet de erekeeteh r

n gehemmte Raffgier apitaliſten hat ſomit ſe eGrundlagen für ihre Peſſgte Exiſtenz
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z vor, au

s wurde ergholre de vie S n W. hda 2 Prozent an den Begirk ehe wer

n i rozent, weilabe,ler m z r ute für die 15ich mich Peerge v r Bezirk ſonſt rer nicht auskommen kann. Für den Antrag Bergholz trete ich nicht ein. Win-
dau (Zeit) e daß erſt die Generalverſammlung ſeines
Kreiſes r die 15 Prozent beſchließen werde. Hinterlach
(Elfterwerda) trat für die 15 Progent ein. Koenen wandte ſich
s Windau. Natürlich müßten ſich die Kreiſe den BVeſchlüſſen

s Bezirkes fügen, anders geht es nicht. Naumann (Mühlberg)
bezeichnet die 15 Prozent als einen r Ausgleich zwiſchen den
re und ſchwachen Kreiſen. Dü well erklärte ſein Erſtaunen

ber Windaus Ausführungen, da die Kreisgeneralverſammlung in
Zrie keinen Widerſpruch gegen das Begirksſtatut erhoben habe.

ämiſch polemiſierte gegen Naumanns Ausführungen. Peters
ſprach 7 den Antrag Bergholg, der 20—-25 000 Mk. Mehraus-
gabe für den Bezirk bedeutete. Dann nützen uns die 15 Prozent
gar nichts. Nach Schlußbemerkungen des Genoſſen Oelßner
wurde S 6 einſtimmig angenommen.

s 7 wird angenommen, mit einer Aenderung, die der Vorſtand
vorgelegt hatte und die beſagt, daß die Unterbezirke im Streitfalle
bei Fragen pringzipieller und taktiſcher Bedeutung die Entſcheidung
der rks leitung anrufen müſſen.

u S 8 ſchlug Menzel vor, daß der Paſſus, daß die Begirks-S lieder aus der Kirche r müſſen, auch
auf die Rei und Landtagsabgeordneten auszudehnen iſt. Das
wurde angenommen. S 9 wurde geſtrichen, da in F 18 dieſelbe
Materie behandelt wird. Zu ß 10, Bezirkstag, ſchlug Koenen

über den Wahlmodus Bezirkstag etwas geſagt
wird. Die i chaften müßten die Delegierten wählen. Au
Dü well ſchlo dem an. ilgers trat dafür ein, daß die
Unterbezirke auf Generalverſammlungen die Delegierten
wählen ſollten. Scholem wandte ſich gegen die Abſicht, in den
einzelnen Di wählen zu laſſen. Koenen verteidigte
ſeinen Vorſchlag und beantragte, die Wahl möglichſt in Mit
e ungen“ vornehmen zu laſſen. Fiedler bezeich-
nete die Wahl in J r unmöglich. Es mußimmer möglich ſein, die Un r r W 717 einzuberufen. eißner meinte, es ſei am beſten, den Wahlmodusj nicht a Bei der Abſtimmung wurde der F 10 unver-

Wahlmodusangenommen, ſo daß der den Unterbegzirkenert
vorbehalten bleibt.

g 11 ſpricht über die Aufgaben des Begzirkstages. Sämiſch
vegte an, daß jeder Kandidat zu Parlamenten bei ſeiner Auf-
ſtellung einen VergzichtsRevers zu unterſchreiben hat, der in Kraft
tritt auf Verlangen des Bezirkstages. Der Revers iſt beim Berksvo d e Koenen: Ein rechtliches Mittel

t man leider t, jemand zurückzurufen. Die Landtagsabgeord
neten können heute denſelben Revers unterſchreiben wie damals die
Kandidaten zum Reichstag. Allerdings darf man nicht einem Be-

die Verzichtserklärungen in die Hände geben, da er
a v den Willen der Mehrheit im irk dann die Erklärung

an die kann
ahl von Reviſoren, geſtrichen Sonſt wur

g 18 wurde genehmigt. Der ſehr wichtige S 18 wird in folgender
Form vorgelegt:

Eparteitages ftud für alle Slieder der
Begirk bindend. Das gilt auch für alle Be

ſchlüſſe des Bezirksvorſtandes, doch ſteht gegen dieſe den General
verſamurlungen der Unterbegirke das Bernfungsrecht zu.

Jn dieſer Form wird der Paragraph gegen drei Stimmen an
genommen. F 14 wurde in ſolgendex Form gebilligt:

Alle Veröffentlichungen des B irtererkandes den Parteir des Begirkes zu, zu en Aufnahme dieſe verpflichtet

Die S W und W wurden mit den vorgelegten Aender an
genommen. 17 wurde unverändert angenommen; ebenſo 18.

Krüger beantragte, daß zwei Frauen in den Bezirks
ſie werden. Oelßner wgnd t ſich 7 den An

trag, da der Begzirksleitung ſicher mehr als zwe ſinnen
ſein werden.

Genoſſe Berghol Zeit vor der die Err ab, fur den Zeitzer akr nur die Kreisgeneralverſamm
lung bindend iſt, die über das Statut nach dem Parteitag entſcheiden
würde. Koenen: Hier handelt es ſich nur um die Fortführung
der r e des Begzirkes, über die der Parteitag gar
nicht zu entſcheiden Scholem Die Erklärung von Bergholz
bedeutet, man ſich der Mehrheit nicht fügen will. Solange man
in der Partei tſt, hat man das Organiſationsſtatut anzuerkennen
und kann ſich nicht g Beſchlüſſe des Bezirkstages wenden.Schneider vertrat d Jelbe Auffaſſung. Wa S er (Weißen-
fels) erklärte für einen Teil der Zeitzer Delegierten, daß ſie ſich
den Beſchlüſſen des Begirkstages fügen. (Bravol)

Jn der Gefamtabſtimmung wurde das neue Organiſationsſtatut
in der beſchloſſenen Form gegen 3 Stimmen angenommen.

Genoſſe Sämifch beantragte ausdrücklich, daß das Statut
rt in Kraft zu treien habe. Das wurde gegen 6 Stimmen

chloſſen. Danach wurde die SonnabendSitzung geſchloſſen.

Erklärung.
Die Genoſſen Frang Peters, Reiwand, Kürbs und

Kaſparek haben in das Halliſche Volksblatt eine Notiz gebracht,
worin geſagt wird, daß die Mansfelder Bergarbeiter ſich darüber
klar ſind, daß Genoſſe Schneider (Eisleben) ein großer Schreier
ſei. Die Delegierten des Begirkstages verwahren ſich dagegen,
daß die Mansfelder Parteigenoſſen einen großen Schreier zu ihrem
Kreisvorſitzenden gewählt haben und proteſtieren energiſch gegen
dieſe gehäſſige, durch nichts begründete Aeußerung. Kein Mans-
felder Parteigenoſſe ſieht in Genoſſen Schneider einen Schreier.
Die Unterzeichneten erwarten, daß die obengenannten Genoſſen
dieſe Aeußerung öffentlich zurücknehmen.

Machlitt.Schneller. Müller. Beyling. Fleer.
Märker. Luther. König.

weiter Verhandlungstag.
Nach Eröffnung der Sonntagtagung wurden zunächſt geſch ä ft

liche Angelegenheiten erledigt. Gen. Franz Peters
hatte ein Geſuch an den BVegzirksvorſtand gerichtet, worin er um
Urlaub für eine fünfmonatliche Ausbildung an der Volkshoch-
ſchule in Gera-Tinz bat. Gen. Lem ck ſprach ſich dahin aus, daßdas Geſuch ha ſei, da Peters nicht mehr das Vertrauen
der Parteigenoſſen beſitze; Gen. Sämiſch lehnte das Geſuch mit
Rückſicht auf die ſchwierigen finangziellen Verhältniſſe der Orga-
nifation ab. Darauf zog Gen. Peters ſein Geſuch zurück.

Gen. Zſchieſche (Bageritz) begründete einen Antrag, daß die
Parteiorganiſation ſich noch mehr als bisher der land wirtſchaft
lichen Betriebsräte annehmen und überhaupt das platte Land
vheſonders berückſichtigen möge. Hierzu nahm Gen, Bernhard
Düwell Verlin) das Wort und ſchilderte die bewußte Sabo
age der landir irtſchaftlichen Unternehmer, der Großaggrarier und
unker. Unſere Ziele laſſen ſich daher nur verwirklichen, wenn

wir das Landproletarigt für uns gewinnen. Es gibt nur einen
Weg, um vorwärts zu kommen; Die Propaganda des Rätege
dankens auf dem Lande. Wir müſſen dahin ſtrehen, eine Appeits-
emeinſchaft zwiſchen Jnduſtrie- und landwirtſchaftlichem Prole-
griat zu ſchaffen. Aus dieſem Grunde hat Gen. Zſchieſche den

Antrag geſtellt, die land wirtſchaftlichen Petriggrag der Wirt
ſchaftlichen Räteorganiſatten alen o es nur immer
möglich iſt, and wirtſchaftliche Betriebsräte gewähltmüſſen

w.

en.in enstundgebung an h zur An
Zur beſſeren ſozialiſtiſchen Au

arbeitern unſeres Begzirks und zu ihrer
trolle der Lebensmittelproduktion, den Kampf gegen Wucher und
Schiebertum ſowie gegen agrariſche Produktionsſabotage ift
zwingend notwendig, ſofort eine e Agitation auf
dem platten Lande zur Propaga s Rätegedankens und
zur Wahl von Betriebsräten zu unternehmen. In allen Landorten
haben ſich die Funktionäre unſerer Partei an dieſe Arbeit zu
machen. Sie haben vor allem für ein gedeihliches und im Inter
eſſe des proletariſchen Klaſſenkampfes durchaus notwendiges und
einheitliches Zuſammenarbeiten der ländlichen Be
triebsräte mit den Betriebsräten in Induſtrieund Gewerbe zu ſorgen. Zu dieſem Zwecke iſt der enge Zu
ſammenſchluß der ländlichen und induſtriellen Betriebsräte erfor
derlich, der ſich am beſten im Rahmen der bereits beſtehenden wirt
ſchaftlichen Räteorganiſation verwirklichen läßt. Es iſt deshalb die

unter den Hand
eifmachung für die Kon

räten ihren Anſchluß an die WR O. zu vollziehen. Nur in
Zuſammenſchluß mit den induſtriellen Betriebsräten werden auch
die land wirtſchaftlichen Betriebsräte den Einfluß in der landwirt
ſchaftlichen Produktion ausüben, der es verhindert, daß ſie von der
Reaktion in ihrem Sinne als Waffe gegen das Proletariat aus
genutzt werden kann.

der Dis kuſſion über den Antrog und die vorgeſchlagenee berichtete Gen. Dörr, der vor Tagen
zu Ende ngenen Betriebsrätek hatdie Beſ and wirtſchaft
auch weiterhin der landwirt Betriebsräte zum Wohle
des Landproletariats Gr onders annehmen. Reichstaqa-abgeordnete Genoſſin Wack witz (Weißenfels) wies nochmals
auf die außerordentliche 4 keit der Landarbeiterfrage din
und ſprach für die vermehrie Berügſichtigung der Land
arbeiterin die heute noch immer als Schmutzkonkurreng gegen
die Landarbeiter u t werden. Durchw t man unterdem Landproletariat die berechtigte n da e Funktionäre
des Landarbeiterverbandes nicht wirken, wie es ihre Pflicht
wäre. Daher iſt die Anregung des Landarbeiters, der heute unter
uns weilt, ſehr z begrüßen. Gen, Müller (Kloſter-Mans-
feld), ein Funktionär des ittgden en Landarbeiterverbandes.
polemiſierte ſcharf gegen die Gewerkſchaften, die er als Unter

ſtützungsvereinigungen und als ein Hemmnis auf dem Sieges-
zuge des Proletariats begzeichnete. ihnen iſt nicht viel für
den Fortſchritt des Landproletariats zu erwarten deshalb muß
ch die Partei dem letzteren mehr widmen, mit der Agrarfrage, der
Sozialiſiexung der Landwirtſchaft, dem Ausbau des V
auf dem noch mebr beſchäfti Für die Landagitation
und die Annäherung von Jndu und Landproletariat trat

S Gen. i t i Fr. zorgau) wandte gegen die agung an errganiſationen, wie es Gen. Müller getan habe. Gen. chieſche
ergängte ſeine Ausführungen und machte bedeutſame Angaben
über einige Agrarprableme, über Stickſtofföüngung, Kartoffel- und
Fleiſchverſorgung. Der Redner unterſtäßte die Entſchließung
Düwell, die einſtimmig angenommen wurde. einer
perſönlichen Bemerkung Gen. Müller gegen den
Vorwurf des Gen. Hempel.

Die Diskuſſion über die 3. Jnternationale.
Gen Criſpien: Ss handelt bei dieſer Jragt um die

Auseinanderſetzung e den Anſchauungen, die bisher von
der Unabhängigen Sozialdemokratie vertreten wurden und den
Grundideen, die von den Kommuniſten propagiert werden. DerRedner wandte ſich der „primitiven che* des Sogialie der
Sektenbewegung der Utopiſten zu und ſchilderte die Entwicklungzum en m deren Grundlage das Kommu

aniſtiſche Mani r heute erleben, iſt eine Neuauflage der Kämpfe, die die ſogiale Bewegung ſchon vor vielenJahrzehnten e hat. rch Krieg iſt die Zahl der
wirklich geſchultenhewußten enkämp Millionen neu gewonnener
Maſſen überſchwemmt worden. Daraus erklärt ſich die Kriſe, die wir

erleben. Für mich beſteht kein ifel, daß die unabhängige
ozialdemokratie ans dieſen Wirren geſtärkt hervorgehen wird. Aneine Vereinigung mit den Rechtsſogialſen iſt für uns nicht zu denken,

ſelbſt wenn ſich ein Teil unſerer Parteigenoſſen den Kommuniſten an
ſchließt. Der Rogereß t für die weltpolitiſchen Aufgaben
des Proletariafs gar kein Verſtändnis gehabt. Die Theſen ſind zum
Teil ſo opportunſſtiſch, daß ich ſie aus grundſätzlichen Bedenken nicht
annehmen kann. Der Redner wandte ſich den Leitſätzen über die
Agrarfrage zu, an denen er ſeine Behauptung nachzuweiſen ver
ſucht. Was wir in aber Arbeit an Marx uns angeeignethaben, ſollen wir den Kommuniſten zuliebe aufgeben. Dasſelbe gilt
für die Rätefra ge. Man verlangt von uns, daß die Maſſen voll
ſtändig ausgeſchaltet werden. a je primitiven ruſſiſchen lt
niſſe mag dieſe Forderung u echt beſtehen, nicht aber für Deutſch

rieigenoſſen erheblich geringer geworden; diefer wo on ben Beidlonen nen

land, wo wir eine weit F ere Arbeiterintelligenz haben. Wenn wir
den Parteitag unter Umſtänden abhalten könnten, wie wir in ſpy ig
erhofft hatten, würde ihm ſchon ein neues Organiſationsſtatut für die
ſtraffere Zentraliſation der Partei vorlegen das vorher in den Orga
niſationen debattiert worden wäre. Abex Vernunft darf nicht zum
Unſinn werden; nachher haben wir eine Ueberzentraliſation, und die
Maſſen ſind nicht aktionsfähig. Auch mit der Löſung der Nationa
litätenfrage können wir uns nicht einverſtanden erklären die
Kommuniſten drängen auf Konflikte mit der Entente t. um den
Verſailler Vertrag über den Haufen zu wer die Unſinnigkeit
dieſer Forderung beruft ſich Criſpien auf eine vielzitierte Stelle ans
Lenins Der „Radikalismus“, die Kinderkrankheit des Kommunismus.

t r 1 die W in J r rt e r rklaſſe gekämpft en, au oſſen werden ſollen, ver
die 3, Internationale mit Enver Paſcha, dem Armenierſchlächter.
Den Terror, der wohl von der Anwendung der Gewalt unter
ſcheiden iſt, lehnen wir ab und befinden uns damit in n
ſtimmung mit marxiſtiſchen Grundſätzen. Criſpien ging dann auf das
Zuſtandekommen der Moskauer Bedingungen ein, Dar-
legungen, die den von vie en im Volkéblatt veröffentlichten
Artikeln entſprachen. enn wir in Moskau einig geweſen wären,
hätten wir ſicherlich beſſere Bedingungen mitgebracht. Die Kommu-

m
Partei nicht ſtattfindet. Wir wollen eine klare
handelt ſich darum, ob wir USP. bleiben oder Kommuniſten werden
wollen. Wenn die Maſſen ſich erſt zu entſcheiden haben zwiſchen der
S P. und der Kommuniſtiſchen Partei, die ihre Unfähi bewieſen
hal, werden wir binnen wenigen Monaten geſtärkt aus dem Kampfe
hervorgehen und zu einer Internationale kommen, die wirklich eine
der Tat iſt. (Teilweiſer Beifall und ſtürmiſcher Widerſpruch.)

Als zweiter Redner ſprach r Frage der Internationale Gen.
Koenen: Wir können keinen

glich iſt, daß eine Ueberſchwemmung der heutigen Kommnuniſti 7

partei führt, als den Gen. Criſpien, der ausführlich dargelegt hat
es auf das Weſen der Partei ankommt. Gen. Koenen verteidigte
an Hand von Aeußerungen Engels en Namen des Kommunismus
gegenüber dem verſchwommenen Begriff der Sozialdemokratie und
wandte ſich dann den Darlegungen Criſpiens zu.
hauptet, daß wir den Bakunismus wieder aufn Blangui ſteht
wieder auf und dergl. mehr. Es wird uns unterſchoben, wix wollten
die porte Methoden einführen. Das Gegenteil iſt wahr,
gerade dieſe Methoden werden in den Bedingungen und Theſen ab
gelehnt. Es kommt guf die Einheitlichkeit des Handelns an wir
haben die Einheit bei jeder Aktion unſerer Partei gewahrt. Weiter
hat Criſpien die Behauptung aufgeſtellt, wir ſollten in ein Losſchlagen
um jeden Preis hineingedrängt werden. Dafür kann keine Stelleaus r Le den.nach lege veeheng er n

Aufgabe unſerer Genoſſen, in den land wirtſchaftlichen Betriebs Fr

eſer Verſamml die ichenVetrieberate ſo gut wie i h. len. Die B. wird ſich gr

v haben zum Ausdruck gebracht, daß eine Vereinigung nur ſo

nnen eren Kronzeugen dafür anführen, Dän
daß es ganz gleichgültig iſt, welchen Namen die revolutionäre r Kun

o tetdie proletariſchen Maſſen
Monaten durch die
l

r

wer weiter von den G

Weltlage wohl darüber einig, daß das Proletariat in
Ländern bereits auf dem S ſteht, die Bourgeoiſie
daß der Jaſtentemp überall ungeheuer, oft bis zum Bürger

i Tiere man die n ea etra n ihnen ſind die Bedingungen digerade die Erfahrungen in der deutſchen Reveinſen hadven

daß die Forderungen der Bedingungeny, die ſtraffe Gritra a
wendig ſind. Durch die allzu Selbſiſtändigkeit in den n
z ezirken durch den Fdderalismus ſind die ausgebrochenen

e in n h e den e tna on geſtan ene
urch die rung erfolgen e. net hie „Reinigung“ der Partei gelammert wird, ſo erkläre ich aus

drücklich, daß wir, um aktiv werden r können, zum mindeſte e
eindeltiiche Meinung über taktiſchen und

agen haben müſſen. eshalb iſt die Verſchärfung der
ziroung erſtändi neben Kautsky auch Hilferding
der rtei ausſcheiden muß. Hilferdi hat viele
ſcheidungen des Zentralkomittees weſentlich beeinflauf die Taent rtei hemmend gewirkt. n v
fraktion GSen die ausdrücklich erklären, es
Bedingungen zu ſtellen, iſt es wohl unſinnig, über die beabſi
Entfernung von Parlamentariern zu lamentieren. Da handelt es
nicht um Perſonenfragen, ſondern um volitiſche Entſcheidungen.
leben in einer Sitnation, wo wir ſelbſtändig handelnd auftreten m
Da wir nicht regellos verfahren wollen, brauchen wir eineZentraliſation und eine Zentrale, die Voiülmacht hat, Parteibel
wirklich drei Wir werden auf dem Parteitege noch
Leitſätze für unſere Partei über die verſchiedenſten Fragen ausa
müſſen, damit wir aktiv, im Sinne der 3. Jnternationale, als
muniſten handeln können. Jch empfehle Jhnen als Bezirk
Annahme der Reſolution DäumigStöcker. (Wortlaut ſiehe 2.

e eine Fortſe
nze Anzahl Elemente, die den blanquiſtiſchen

haxakter tragen. Auf einer Konferenz vor dem
ich den Standpunkt unſeres Programms vertreten.
bewegnng in Württemberg habe ich nicht geſchmäht, ich habe
nur gegen Sonderaktionen gewan di. habe m demdaß uns von den Ruſſen opportunſſtiſche VPolitit von vornhein
gemutet wird. Durch das Araument, wir brauchen nur
zu gehen und werden ſofort geſchloſſen aufgenommen, werden die V
r Die ruſſiſchen Kommuniſten wollen nur den kommun

h die Ahenee ha hen ler ter reWenn die Arheiter ſich en n mmuniſtiſche Partei oder für unſere Partei, dann werben wir
wie die Entſcheidung ausſallen wird.

Däwell: Von beiden Seiten iſt immer wieder betont worden,
Einheit der Partei zu wahren und eine Spaltung zu vermeiden.möchte die Frage aufwerfen, ob das maryiſtiſch t Je

es herausgeſtellt hat, daß eine guter etroffen wetd
muß, handelt es ſich darum, aus Tatſachen Schlußfolgerun
S abzuleiten. Wir haben die Dwickeln ſeben, ohne ernſthafſten Serßze zu
zugreifen. Aus der Paſſivität unſerer Partei reſnltiert letzten
das dauernde Erſtarken des Bürgertums. Wir müſſen aktiv
können in die Geſtaltung der Dinge. Deshalb müſſen wir
zu einer klaren Haltung kommen t endlich einmal die
ſequenzen aus unſerem Bekenntnis zur Diktatur des Prole
h Ohne Rückſicht auf die Folgen muß der Parteitag eine

tſcheidung treffen.
Kunert: Jch erkläre mich gegen die verleſene Reſolution

Koenen, r e die en der Einheit unſerer Partei be
Koenen en beſtimmten Trick, mit dem er grbeitet; vieles
dem, was er geſagt hat, haben wir beſſer gehört von Kommun
Eine ganze Reihe von Bedingungen werden von uns allen angenomtWenn es gpen o ernſt iſt mit der Einheit der Porter ſo
Sie ſich auf den Standpunkt des Genoſſen Hennig

Jch möchte Jhnen folgenden Vorſchlag unterbreiten:

27 e r ihren J Jnternationale,ie wi a d dieſer o reorganidaß ſie v Teil einer deutſchen See in den Rahmen der
Internationale eintreten kann unter Wahrung ihrer le
digen Selbſtändigkeit.

Der Parteivorſtand wird daher beauftr V Ge m e axisSteiles entſpricht. Gleichzeitig tritt er wit dem

e e We e e ehe aneinzuberufen, dem er den Entwurf des neuen e
voriegt, worüber der Parteitag entgültig entſcheidet.

Scholem: Wir re dem Genoſſen Criſpien ſeine
h 4 u el wir daß man zSe wir h baken, Pee m. noſſe

r dasſelbe b

ba roder in P. bleiben. Dos iſt
ung von deutung der Parteienmensunterſchiede klammert. Es handelt ſich

ſondern um das Schickſal der We
und ſeine Freunde möchte ich bezeichnen als die Girondiſten dex
zialen Revolution. Alle diejenigen, die im 77 M
nicht mehr mitmachen wollen, werden auf der Strede bleiben,
ſo wie ſchon viele, die nicht mit uns gegangen ſind.

Gegen 7 Stimmen wurde darauf die Refolution Koenen,
mig angenommen. Die Reſolution Bergholz der
ert war damit erledigt.

(Schluß des Berichtes in der 5. Beilage.)

Literatur.
Die Sozialiſtiſche a ihrer Rummer 18gemäße Aufſätze. Aus dem franz hervorge

Parla mentarismus und Mos aurr Art. Das Naumburger
ſchulprogramm und Verwirklichung. Jndirekte Steuern
Anleihen? Die Aufgaben der Mieterräte. Die Auf
Wohlfahrtspflege. Kleine Nachrichten und ſpegzieller
ungsunterricht aus den Gemeinden vervollſtändigen die e

a h v men bei
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Theodor Tühv,
Leipziger Straße 94.

neueſten u. ſchickſten Formen.
Gefärbt wird in allen Farben. aze7 mit Kleinen Fehlern

Sauberſte Ausführung spottbillig
ButtadritBratawitrti Peeneten
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des ganzen Staates aus;

Begirksparteitag der ueP.
(Schluß des Berichts aus der Beilage.)

Wahlen.

der Wahl des e Berh hen t ben 8
gegen diere meh ehr Wiaſa ht werde a en die e

nn 4 3 reehegenomm Nacheinzelne Kandidetenvorſchläge wurden J Genoſſen gewäh h Wer

die rksleitung:In Richard Richtere eSelemn itzer: ra e G üMerſebur):

Jn den Beirat:r Hedpie Krüger, Arndt (Halle); Dörr (Ammendorſ); Peter

c ving iedler, z woſter mrich), Wagner Weißenfels Anna Zäuner

ilgenhot
ittenberr enan. e er Wafeeat Schneider, König ſchuldigen Beamten. r. r

5

T 9
WDie Jnternationale. z

Wacht auf! Verd ammte dieſer Erde, Gewblbe, feſt und ſtark bewehret,
Die ſtets man noch zum Hungern zwingt. Die bergen, was man dir entzog,
Das Recht wie Glut im Kraterherde Dort liegt das Gut, das dir gehöret,
Nun mit Macht zum Durchbruch dringt! Und um das man dich betrog!
Reinen Tiſch macht mit dem Bedränger! Ausgebeutet biſt du ſtets worden,

Vslker, hört die Signale!
Auf zum legtten Gefechte
Die Internationale
Erkämpft das Menſchenreche!

Es rettet uns kein höh'res Weſen,
Kein Gott, kein Kaiſer, noch Tribun.
Uns aus dem Elend zu erlbſen,
Können nur wir ſelber tun
Leeres Wort von des Armen Nechte!
Leeres Wort von des Reichen Pflicht!
AUnmündig nennt man uns und Knechte.
Duldet die Schmach nun länger nicht!
Völker, hört die Signale!
Auf zum leßten Gefeche!

Proletkult.
Der durch ſein tatkräftiges Vorgehen bekannte ruſſiſche Volks

kommiſſar A. Lunatſcharſki veröffentlicht einen Aufruf des
Exekutivkomitees des 9nternationalen Bu-
reaus des „Proletkult“ (deſſen Präſident er iſt) an das
Proletariat aller Länder. Es heißt darin:

„Gs iſt nicht um der Macht willen ſelbſt, daß das Proletariat die
Macht ergreift. Gerade im h geht es auf die Unterdrückung

dient ſich der Macht lediglich zurNiederreißung aller Schranken zwiſchen den Menſchen und zur
Schaffung der Bedingungen, die die Errichtung des munismus
und die Unterdrückung jeder Macht des einen Menſchen über den
anderen ermöglichen.

Die politiſche und ökonomiſche Befreiung der proletariſchen
Maſſen wird die Bedingung ihrer intellektuellen Erlöſung ſein.
Dank der hiſtoriſchen Entwicklung nähert ſich das Proletariat feinem

Endziel: dem univerſalen Kommunismus, eingeleitet durch denpolitiſchen und wirtſchaftlichen Kampf. Es iſt vom hiſtoriſchen b

Geſichtspunkt gleichfalls unvermeidlich,
tariſche Front bildet. An dieſer Front wird die ſchöpferiſche Macht
der proletariſchen Kultur zur Entfaltung gelangen. Die Bewegung der proletariſchen Kultur, die dem Proletariat erlauben
muß, ſeine ſchöpferiſche Tätigkeit zu zeigen, muß vom aktiven Geiſt
des Kommunismus durchdrungen ſein. Jhr Zweck iſt, das Prole
tariat mit den neuen Kenntniſſen auszurüſten, ſeine Bewegungen
durch die neue Kunſt zu organiſieren, ſein Leben mit proletariſchem,
kommuniſtiſchem Geiſt zu erfüllen.

Die Kunſt, die proletariſche Dichtung, der Roman, das Lied, die
muſikaliſche Schöpfung, das Theater, alles kann als ein mächtiges
Mittel der Propaganda dienen. Die Kunſt leitet die Gefühle ſo
wie die Propaganda das Gewiſſen und die Stimmungen entwickelt
und wie die Gedanken den Willen beſtimmen.

daß ſich eine neue prole

In Rußland wurde am Vorabend der Oktoberrevolution die erſte ſe einen Anlaß, die koketKonferenz der Organiſationen proletariſcher Kultur einberufen. n ma eng iſchiencz ihrer e e r

Es wurden daſelbſt die Grundlagen des Proletkult (die proletariſche ſie würden en, den Hof zu machen: esKultur) genannten Organiſationen geſchaffen. iei r o viel über die ſentimentale Seite der Re
Eine neue Form der Arbeiterbewegung, iſt der Proletkult mächtig rm e u e mor al e 333 ger

v di u ſobald das Proletariat in weiten Landen die be von n darf vom andern ausgehalten werden.
Die Einladung des zweiten e der 8. Internationale in gen cMoskau ſi u machend, hat Zentralkomitee des Prolet et e

kults ganz and gemeinſam mit einer Eruppe der Delegierten ſie nach, daß n ben Dahre ſo die

Beilage n Volksblatt.
Al Reviſoren:

Jn die kommiſſion:

eheRobert Schulz (Vieſtertz).

ineeth Sgeäe Weindech: Ver

ung wieine leiter,in der ene aus.“
Proteſt gegen die Polizeizenſur.e T Kuh u

Halle (Saale), 11. Oktober 1920.
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Bertagung des Degiretages.

r

als eige der re

Vereins und Vergnbgungs-Angeiger.

Tanzabend Adrienne-Urſula Hacker. Die
a x bietet Donnerstag, den 14. Oktober,

erſten Abend künſt z
r Tänze in Halle. Die in der Rbeingegend

und Norddeutſchland vielgefeierte le wird auch hier mit

ihrem inter reude und Schönheit bringen.Karten bei omenade 1a.
iſt

Der re erregende Geiger

Dere e m n

Programm
Alte

anten
einhold

r t er Die für 14. Oktober an
en geſetzte L muß t e einer htDonnerst en 21. O verſ werden. Kartenh Koch, Ni Promenade l.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).

Auf Erden rings, in

Die Internationale

Unſer Blut ſei nicht

mJein mternationaler proviſoriſches Bureau des Proletkults ge

gründet. Dieſes Bureau hat ſein Exekutivkosmitee gewähſt.
Das Exekutivkomitee ſchlägt den Proletaxiern vor, in jedem

Lande eine Konferenz zu organiſieren, die der etariſchen
Kultur gewimet ſei. Ss erſucht, dieſe in der Preſſe und in
öffentlichen Verſamml zu erörtern. ließlich macht es
Proletariern zur Pfli Organiſationen des Proletkults insLeben zu rufen, ſpäter ein Weltkongreß einberufen
werden könne.“

Die Ehe auf Trennung.
Es iſt eine Tatſache, die in vielen 7737d W zu r mnen,zurzeit vorhandenen

giehen, daß beidezumeiſt darauf hi eböswilliger Kritiker möchte daraus den
wert Da aber nun einmal für vieletutit ück 34 Ehe abhä

nſ. das L 3oder übel weiterzuführen werden ſi bhagy gern für a le
wollenden Ratſchläge der Ehereformer b gut
are amerikaniſche Frauenrechtlerin, Mi ß an e T t ſo

eben eigens zu dem eck über das er herübergemen, um den Engl n neue Lehren zu prebigen, r ſie bisher
ohne Erfolg ihren Landsleuten in Amreikag auseinandergeſetzt
hatte, Jhre Theorie iſt Prinzip Gülerteengune e
in der e r einer vonF ß SEhegatten, wenn w. dieräuleiſang eher welch L uſammenlkeben ren Sie
ollten in ver hlebenen Häuſern oder in getrennten Woh

nungen desſelben ſes, zum mindeſten aber in zwei ver
ſchiedenen Zimmern der gleichen Wohnung leben, ohne jemals die WTrivialitäten ihrer e h ar zu vermiſchen Er
dürfte natürlich niemals das Zimmer d betreten nochſie das ihres e Man würde einander e nur

wenn man wir tte und verl runter dem en e der Um und dies S e
e

liche Beiſammenſein würde ein neuer üasſal r

Ausgeſogen dein beſtes Mark!

Das Recht iſt ſchwach, die Willkür ſtark,
Völker, hört die Signale!
Auf zum legten Gefecht!

Erkämpft das Menſchenreche!

Jn Stade und Land, ihr Arbeieskente,
Wir ſind die größte der Partei'n.
Die Müßiggänger ſchiebt beiſeite!
Dieſe Welt ſoll unſer ſein

Und der nächtigen Geier Fraß!
Erſt wenn wir ſie vertrieben haben,
Dann ſcheint die Sonn' ohn' Anterlaß!
Volker, hört die Signale!
Auf zum legtten Gefecht!
Die Jnternattensale
Erkämpt das Menſchenrecht!

Sad' und Norden

mehr der Naben

T überdau ne acht Jahren lieben die Ehe
atten S e ertragen einander h ſie habenan eres Zufammenl n nur noch gute oder ſchlechte

r en e kein Teil hat. Fräulein Burr
mag x r aber wir möchten wetten, ſie minde-
ſt x ente S x m en dasi re e nur auf einen reichen und kinderloſen Hauhalt h

n h

——=S

rt einzig
ob ide ein

e n beſorund die Kinder ichen die n it, v r her V
obliegt.

Die Japaner e dieſe en „Nymphen“, da ihr Beruduxtn u a e 2 rlen zu tauchen. Die Stadt liegTun der fie ſich ordentlich vSe Frauen vom Meeresgrund heraufholen.
er die weiblichen Perlenfi e zu d unten

e draußen auf dem Meere zu, und Tauchen ſo gey ſich zwei bis drei Minmen unter Waſf er aufhalten

elige Arbeit und wenn ſie nach vpneeArbeit in (hr Heim zurüickkehren, müſſen ſie oft genug
Haushalt anlegen, wenn der nun nicht mit der dent
arbeit g geworden iſt. Die Männer werden vollſtändig al
untergeordnet angeſehen, und die Geburt eines Knaben hält manfaſt für ein Unglück, während der Eintritt eines Mädchens in die
Welt mit Befriedigung begrüßt wird.

Bereits von ihrem vierten Jahre an müſſen ſich die kleinen
Mädchen mit dem feuchten Element vertraut m in dem ſie
t arbeiten 377 und ie müſſen ſich unter der erfahrenen

ihrer ütter, 47d c üben. Wennvier r Jahre alt ſi der ernſten Arbeit be

können. eine müh

innen; aber jetzt z e u lange im Waſſer auf
ten, und ſie dürfen ü arbeiten, wieihre erwachſenen

Die Männer in dieſer merkwürdigen Stadt achten bei der Heie
rat nicht ſo ſehr auf e önheit ihrer Aukünftigen, als auf ihr
Gewandtheit im Ta die junge Frau in ihrem fchickt, ſo kann ſie die S erhalten.

ören die Frauen au tauchen, wenn
worden ſi dieſem er ſind

J

z
geS
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Gewerkſchaften und Jnternationale.
Die Gewerkſchaften als Klaſſenorganiſationen des Proletaricgts.

Von Emil Winkler (Halle).
II

Der Gedanke der internationalen Organiſation iſt der deutſchen
Arbeiterbewegung in die Wiege gelegt worden. Nicht allein durch
das Kommuniſtiſche Manifeſt, das mit dem Rufe ſchloß: Ar
beiter aller Länder vereinigt euch!“, ſondern auch
durch den Beſchluß des Nürnberger Arbeitervereinstages 1868, der
die r nding internationaler Gewerkſchafts-Genoſſenſchaften
empfahlDie Zerſtörunc, der deutſchen Arbeiter und Gewerkſchafts
bewegung während der Periode des Ausnahmegeſetzes unterbrach
naturgemäß auch die internationalen Verbindungen. Aber ſchon

der internationale Arbeiterſs arg unParis 1889 führte zu neuer internationaler Verbindung. Zur Feſtigung dieſer neuen internationalen Ver
bindung folgten ſehr bald die weiteren Kongreſſe von Brüſſel 1861.
Zürich 1898 und London 1896. Beſonders der internationale
Sozialiſten- und Arbeiterkongreß 1891 in Brüſſel hat durch ſeinen
Beſchluß, in jedem Lande ein Sekretariat für den internationalen
Verkehr zu errichten, zu dieſer Verbindung ganz beſonders bei
getragen.

Jm allgemeinen hat die deutſche Gewerkſchaftsbewe
gung bis zum Jahre 1901 auf engeren internationalen Zu-
ſammenſchluß. ſowie auf Abhaltung und Beteiligung an Kongreſſen
und Konferenzen verzichtet. Sie erachtete die internationalen
Sozialiſten- und Arbeiterkongreſſe als eine ansreichende Ver
tretung auch für die gewerkſchaftlichen Jntereſſen. Selbſt die im
Jahre 1900 von den franzöſiſchen Gewerkſchaften ergangene An
regung, an einem internationalen Gewerkſchaftskongreß teil
zunehmen, wurde von der damaligen Generalkommiſſion der deut
ſchen Gewerkſchaften abgelehnt. Schon in dieſer Periode finden
wir, was dereits an anderer Stelle hervorgehoben wurde, die völlig
einfeitige Orientierung und Seurteilung im Wirken, Taktik und
Erziehung in der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung.

Den erſten wirklichen Schritt zum internationalen Zuſammen
wirken der Fewerkſchaften brachte der Skandinaviſche Arbeiter
kongreß im Auguſt 1901 in Kopenhagen, auf dem das Verlangen
gegenfeitfiger Unterſtützung bei wirtſchaftlichen Kämpfen aus-
geſprochen wurde. Die zweite, 1902 in Stuttgart abgehaltene Kon
ferenz, welche bereits von den gewerkſchaftlichen Landeszentralen
Böhmens. Dänemarks, Englands, Frankreichs, Jtaliens, der
Niederkande. Norwegens,! Oeſterreichs Schwedens, der Schweiz,
Spaniens und Deutſchlands beſchickt war, ging einen gewaltigen
Schritt zum gemeinſamen internationalen Wirken weiter. Er legte
die Bedingungen gegenſeitiger Unterſtützung größerer Wirtſchafts
kämpfe feſt. Für ſedes Land wurde eine einzige Landeszentrale
anerkannt, man ſchuf eine gemeinſame internationale Zentrale
zur Jnformierung der die Gewerkſchaften betreffenden Gefſetze.
Verordnungen und Gerichtsent ſcheidungen mit dem Sitze in
Deutſchland, eine einheitliche Gewerkſchaftsſtatiſtik in allen Län
dern wurde erſtrebt und die Uebermittlung aller wichtigen Vor
gänge an die internationale Zentrale verlangt.

Eine dritte internationale Konferenz tagte im. Juli 1908 ge-
legentlich des Kongreſſes der Föderation engliſcher Gewerkſchaften
in Dublin. Angeſchloſſen waren 18 Länder, dieſe Zahl erhöhte ſich
bis zum Jahre 1913 auf 19. Und zwar ſchloſſen ſich an bis zum
Jahre 1904:. England, Frankreich, Belgien, Niederlande, Däne
mark, Schweden. Norwegen, Deutſchland, Oeſterreich. Ungarn,
Schweig Jtalien, Spanien und Viktoria. 1905: Bulgarien und
Serbien. 1907: Kroatien und Finnland. 1909: Bosnien, Herze
gewing und Rumänien, ſowie die Vereinigten Staaten von
Amerika. Die Zahl der angeſchloſſenen Mitglieder erhöhte ſich
von 1,7 Millionen auf 7,4 Millionen. Seit dem Jahre 1907 er
ſcheinen regelmäßig Berichte des internationalen Sekretariats in
vier Sprachen, die außer den Bericht des Sekretariats und der
internationalen Statiſtik der angeſchloſſenen Länder nicht nur eine
Ueberſicht her die gewerkſchaftliche. Entwicklung, ſondern auch
wertvolle Jnformationen über Lohnbewegungen, Kampftaktik, Ar
beits- und Lebensverhältniſſe, Arbeitsvermittlung, Arbeiterſchug-
geſetzgebung und ſonſtiger, die Gewerkſchaftsbewegung berührende
ſoziale und ſozialpolitiſche Fragen geben.

Seit der Dubliner Konferenz haben weitere internationale Kon

r h Tee e w1011 in Budapeſt, und 10918 in Zirs ſtattgefunden. Auf d
Konferenzen wurde zunächſt das Arbeitsgebiet des int alen

e ren hen erhe S 77eiſender ausländi ederſtgel en die Aieaiger Aran
deiter und

nd gegen den internationalen Streirdrecherimpori ge
ſchaffen, die internationale Statiſtik vervollkommnet und beſondere
Erfahrungen und Berichterſtattungen über Arbeiterfragen durch
geführt. Der internationale Arbeiterſchutz wurde gefördert; derhygneniſche Ardeiterſchus, der Heimarbeiterſchutz. die iicgitang
der Nachtarbeit und das Wirken um den Achtſtundentag ſind nicht
ohne Erfolg geblieben und zum weſentlichen Teil den Exfahrungen.,
aus der enntnis der Notwendigkeiten und dem Wirken der
international verbundenen Gewerkſchaftsarbeit zu danken.

Seit dem Jahre 1911 iſt dieſe Berichterſtattung auch auf die inter
nationalen Berufsſekretariate ausgedehnt, und die Züricher Kon
ferenz im Jahre 1913, auf welcher neben den internationalen ge
werkſchaftlichen Landesſekretariaten auch die Berufsſekretariate
vertreten waren, ſchuf den internationalen Gewerkſchaftsbund, der
ſeinen Sitz wiederum in Berlin erhielt. Dieſer umfaßte vor dem
Kriege in 19 Ländern 7391461 Mitglieder, die ſich in folgender
Weiſe verteilten: Deutſchland 25658 162, Vereinigte Staaten von
Amerika 2 054 526, Großbritannien 874 281, Oeſterreich 438 363,
Frankreich 887 000, Italien 820 912, Belgien 116 082. Ungarn
111 966, Dänemark 107 067, Spanien 100 000, 86 818,
Schweden 85 522, Niederlande 61 585, Norwegen 60 9768, Finnland
2089. Rumänien 9708. Kroatien 5538, Bosnien 5522, und Serbien S.

Dieſe abſoluten Zahlen beſagen natürlich wenig im Verhältnis
zu den Organiſationsfähigen und beſchäftigten Arbeitern. Soweithierfür Zahlen zur Verfügung ſtehen, nimmt hinſichtlich der indu-

ſtriellen und re Arbeiter Dänemark denerſten Platz ein, denn dort waren vor dem Kriegsausbruche
86,62 Prozent der Arbeiter in Jnduſtrie, Handel und Verkehr ge-
werkſchaftlich organiſiert. Es folgen dann Deutſchland mit 85,64,
Norwegen mit 81,24, Niederlande mit 26.70, Belgien mit 25.73.
Schweden mit 22,90, die Vereinigten Staaten mit 2106, Kroatien
mit 18,08, Finnland mit 14.91, und Italien mit 14,45 Prozent.

Den internationalen Berufsſekretariaten waren. ſoweit Mit-
gliederzahlen vorliegen, folgende angeſchloſſen: Bergarbeiter
1374 000, Metallarbeiter 1 106 003, Transportarbeiter 881 950, Holz
arbeiter 393 855, Fabrikarbeiter 298 002, Schneider 188 062. Bu
drucker 137 451, Brauereiarbeiter 130 892, Schuh und Lederarbeiter
105 600, Zimmerer 83 868, Steinarbeiter 75 000, Arbeiter öffent-
licher Beiriebe 72 025, Maker 72 074, Bäcker 68 681, Tabakarbeiter
54 656, Buchbinder 409 906, Lithographen 35 923. Hutarbeiter 82 918,

lasarbeiter 29 020, Gaſtwirtsgehilfen 18 054. Sattler 20 110,
Töpfer 15 974, Diamantarbeiter 9850, Kürſchner 6169, Friſeur-
ehilfen 4850. Aus dem letzten Jahrzehnt der Entwicklung vor dem

Kriegsausbru R wichtig, einige Erſcheinungen aus der Bewegung
feſtzuhalten, die in bezug auf die ſich gegenwärtig vollziehenden
Umgeſtaltungen, den heutigen Zeitverhältniſſen entſprechende
andere Einſtellung der Gewerkſchaften von Bedeutung ſind, und
die als gewiſſe Vorboten betrachtet werden müſſen. Es iſt da zu
nächſt der große ſchwediſche Generalſtreik vom Jahre 1909 zu
nennen, der Eiſenbahnerſtreik in Frankreich, der Bergarbeiterſtreik
von 1912 im Ruhrrevier, der deutſche Werftarbeiterſtreik von 1913
und die Epoche der Politiſcherklärung der Gewerkſchaften von den
Reichstagswahlen 1912 bis zum Gewerkſchaftskongreß 1914 in
München. Es werden dazu weitere R. folgen.) eſt
geſtellt und anerkannt muß werden, daß die damalige Arbeiter-
und Gewerkſchaftsbewegung ihre Pflicht erfüllt hat. ſoweit ſie es
eben konnte. Und wenn wir heute an ſo manchen Dingen der Be
wegung aus der Vorkriegszeit nicht kritiklos können,
ſo dürfen wir die damaligen politiſchen Verhältniſſe vor allen
Dingen nicht außer Acht laſſen. Ferner müſſen wir in Betracht
ziehen, daß nur ein Drittel der proletariſchen Maſſen organiſiert
war, und daraus ergibt ſich, daß es gar nicht anders ſein konnte,
weil eben alle heutigen Möglichkeiten und Vorausſetzung fehlten.

Die hentige Zeit erfordert mehr, ſie kann und muß mehr fordern.
Die große Maſſe in ihrer heutigen geiſtigen Konſtellation. aus
gerüſtet mit ganz anderen politiſchen Vollkommenheiten als ehedem
und mit ihr die ganze Entwicklung drängen mit aller Wucht vor
wärts. Viele, was längſt in eine Epoche der Vergangenheit gehörte.
haben wir durch die nunmehr faſt zweifährige Revolution hindurch
geſchleppt. Die Entwicklung wird noch über fo vieles hinweggehen

aber wir m all vollziehendenTatſachen, mit e unft nachprüfen, ob
ſich der ſo ſtürmiſch bewegende Vortrupp des Proletariats, nicht all
nweit von der großen Maſſe des Weltproletariats entfernt und da
urch in eine gefährliche Situation geraten kann. Das ſoll in einemweiteren aritel geſchehen.

Aus den Gerichtsſälen.
Verfaſſungstreue Arbeiter werden noch immer verfolgt.

Die Strafkammer des Landgerichts Halle Cerhandelte am Freit
unter Vorſitz des Juſtizrates Mathy gegen den rer edri
Lober aus Fr. der ſeit dem 15. April, alſo ſeit 6 Monaten,in Unterſuchungshaft eſtgedolten und beſchuldigt wird, den General
direktor Holz von der Papierfabrik in Ammendorf an der körperlichen
Geſundheit geſchädigt zu haben. Während des hochverräteriſchen Auf
ſtandes der Kapp-Lüttwitz batte ſich Lober, der bis dahin auf der
Grube Henriette II arbeitete, den bewaffneten Arbeitern an
geſchloſſen, die zum Schutze der Verfaſſung die den Hochverrätern
anhängenden Truppen bekämpften. Am 19. März, mittags gegen
2 Uhr, ſtand er mit geladenem Karabiner in Dieskau, in deſſen Nähe
ſich Kämpfe entwickelt hatten, mitten im Ort Poſten. Als er auf
er in dem Hauſe, an deſſen Ecke er poſtiert war, Kaffee trank,
machten ihn die anweſenden Frauen auf den auf der Straße heran-
kommenden Holz aufmerkſam, der in den Kämpfen um Ammen-
dorf koönterrevolutionäre Truppen geführt haben ſollte und
allgemein als Kappiſt galt; war man doch in der Lage geweſen,
zablreiche Gewehre bei ihm zu beſchlagnahmen. Auch ſtand er im
Verdacht, bedeutende Mengen Munition und ein Maſchinen-
gewehr bei ſich verborgen zu halten. Auf die Angabe, daß General
direktor Holz bei Ammendorf aufſäſſige Kappanhänger geführt habe,
wollte Lober ihn verhaften, um ihn zum Aktionsonsſchuß nach Ammen-
dorf zu überführen. Er ließ den Holz bis auf 30 Schritte heran-
kommen und forderte ihn dann laut auf, ſteh zu bleiben, wid-
rigenfalls er ſchießen würde. Holz drehte ſich jedoch um und lief
davon. Darauf ſchoß Lober und traf Holz in den Oberſchenkel.

Dieſer Tatbeſtand lag der Anklage auf Körperverletzung zugrunde.
Wie der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Pfeiffer überzeugend' be-
gründete, fällt das angebliche Vergehen Lobers unter die Amneſtie-
verordnung; dem Vertreter der Staatsanwaltſchaft Saß lag daher
ſehr daran, durch allerlei Fragen an die Belaſtungszeugen und deren
Ausſagen nachzuweiſen, daß hier die erſchwerenden Momente
des S 224 des Strafgeſetzbuches zuträten, wodurch die Anwendung
der Amneſtie unmöglich wird. Das Vorliegen einer ſolch ſchweren
Verletzung im Sinne des g 224 war jedoch ſchon im Auguſt durch
ärztliches Atteſt verneint worden. Auch wurde die Verbandlung über
die Anwendung der Amneſtie nicht vor und außerhalb der Haupt
verhandlung erledigt, wie es der Ordnung entſprochen hätte, ſondern
bis nach der Vernehmung des Angeklagten verſchoben. Der aufgebotene
Zeugenapparat war durchaus einſeitig, es waren nur Belaſtungs-
zeugen herangezogen worden.

Der Generaldirektor Holz, der den Vorfall im Schauermörchenſtil
mit faſt dramatiſcher Ausmalung zahkreicher, nicht zur Sache gehören
der Umſtände wiedergab, wirkt mit ſeiner Darſtellung ſo, daß es
verſtändlich erſcheint, wenn er für einen Kappiſten gehalten wurde. Er
huldigt gern dem Waidwerk, verkehrt mit dem Rittmeiſter So
undſo und iſt mit Freiherrn X bekannt. Bei ſeiner Vernehmununterlaufen ihm charakteriſtiſche Aeußerungen: „Der Staat et

ſich damals um uns nicht gekümmert“ (es ſoll heißen iſt nicht
energiſch gegen die Rotellrmee vorgegangen); „ich möchte noch bemerken,
daß ich Erſatzanſprüche an den Staat nicht geſtellt habe, da er dente
doch kein Geld hat“ (edenfalls iſt die Revolution daran ſchuld) uſw.

Durch die Zeugenausſagen und einige dem e &22
abgerungene Ausſagen wurden die Dinge ſo verſchoben, daß der
anwalt mit dem Antrag kommen konnte, die Strafkammer möge
ihre Unzu ſtändigkeit erklären und die Sache an das zuſtändige Schwur
ericht überweiſen, da ver ſuchter Mord vorliege: dabei war ein
erfahren wegen verſuchten Mordes ſchon vor ten ausdrüch

lich eingeſtellt worden. Der Verteidiger proteſtierte
daß die Unterſuchm.g über die Anwendung der Amneſtie
eſtellt wurde urd beantragt Einſtell.ing des Verfahrens.

icht beſchloß S entſprechend dem An 27 des Vertreters
der Staatsanwaltſchaft und verwies die Angelegenheit an daß
Schwurgericht.

Teichers Möbelhaus
Halle (6.), untere Gr. Steinſtr. 82, I

empfiehlt billige Schlafzimmer mit echtem
Marmor und Spiegel. Herren und Speiſe
immer in Eiche u. Nußb., kompl. Küchen,

lüſchſofas, Bettſtellen mit Drellmatr.,
chränke ſowie verſch. gebrauchte Möbel.

Keine teure Ladenmiete, daher äußerſt preisw.

Einige tüchtige, ältere
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Kracatten
Dauerwäsche Vertrieb Kl. Berlin 2

Eine Treppoe.

Halle (Saalse)
Grosse Steinstrasse

Marktplatz

für jeden Beruf S
Kommen Gelegenheit. ohne Lehrer Veraüänumtes naohzuholen

Inhalt: Deatsche Spraehe R

i neben der gewerbliehen Aue
prechende Angemein un

erisStieh notwendig fär ein weiteres Vort-

und Vergeagenes anfruſrisohen, bietet die *23276

zum Studium u. Selbstunterricht in den hau Hohsaten
Wiasenssweigen und Sprachen. Zwei etattliohe Lexikon-
Oktav- Bande in Halbi baàun. mit Aber 1000 Ab- M
ddungen, sahlreichen far n u. 42 Karten

eo en Kaunfmänniseches Recohnen
Geometrie Scohönsehreiben Stenogrophie Buehführng Er-
Kondo Völkerkunde Phyaik Industrie Technik Verkehr
Nineralogte Botanik Zoologie Frana. Sprache Engi. Sprache
Wir Nefgrn das ganre
einmal gegen monatl. Teilzahlung von

J A. Wolibrüok Go., Berlin. Orantenburger Str. 59.

Werk sofort auf nur 20 Hark.
Der Unterreichnete ersucht hiermit um Lieferung des obigen Werkes

laut Angebot im Hallischen Volksblatt, Erfüllungsort:: Berlin- Mitte
Name und Stand:
Genane Wohnung falls nioht eigene Wohnung, bei wem wohnhaft).
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in dieser modernen Form

z 13.50 l.
Eingang Sternstrasse.
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kauft man gut und binig

Gr. Ulrichstr. 9,

e 1, vei

in Halle, Ammendorf m. Köthen
Glas Porzellan GeseSo wel, Sriuven

henkartikei
e

ewpßehh die

r TLeuts riseh eingetroßen: D

Fegfische
wie: Bratsehellſiseh, Sehellſseh ohne
Copl, Kabeljau ohne Köpf, Seelachs
ohne Kopf, Seeaal ohne Kopf, Goldbarseh

ohne Kopf, Sehweinsfiseh

zum vbilligsten Tagespreis!
Verkauf Dienstag frauh

aut dem Hallmarkt an der Trep
meinem Fisoh-Spezialgeschüft

Kleler Flschhörse
Karl Ihde,

An der Moritzkirche 3. Telephon 3617.
Bhnigsts Bezugsquelle für Private u. Bändler.
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Kwrlalden. Verein fur
halle 1 Saalkrels, 05P.

Distrikt Könnern.verkauft billig
Friedrich Peileke,

Geiſtſtr. 25. 4304

Ratgeber für
Kriegshinterbliebene

Von Regierungsrat
Frich Rossmann,

Preis 1,50 Porto 10
Zu beziehen durch alle

Volksbdlattausträger und
die Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/44.

Am Soyntag, den 10.
OKt., verstarb plötalich
unser Parteigenosse,
der Arbeiter 4808
küuerd Stneide

aus Lebendorf.
Wir werden dem Ver-
storbenen ein ehrendes
Andenken bewahren

Der Vorstand
Die Beerdigung find.

am Dienstag nachm.
3Uhri. Lebendorfstatt.

sowie in Todes Anzeige.Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht,e
t uſorgender Vater,und Schauberbeſtger“ t der Karuſſe

rWir nater,
im Alter von 46 Jahren verſtorben iſt.

Schwoitſch, den 11. Oktober 1920.
Dies Aiger tiefbetrübt an:

Wwe. tel und Kinder.Die gen findet am Mitwoch Je
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Jhr Arbciter!
Von Emile Verhaeren.

Ihr Arbeiter, Millionen Fiebernde, Gepreßte,
Die ihr, die Stirn vom Wahn nutzvollen Werks umſtrahlt,
Als Sieger aufrecht durch die Zeiten ſchreitet,
Jn wieviel Bildern namenloſen Heldentums,

Geſtählter Bruſt, mit wild und ſichern Geſten,
Jn Anſturm, Qual, Triumph und endlicher Gewalt
Fühl ich die Zeichen eures ewigen Ruhms
In meinem Innern tragiſch ausgemalt!
Wie erzgeſchmiedete heroiſche Geſtalten.
Ewig dem Werk gemäß, das immer höher ſteigt,
O wie in dieſen Städten voll gefährlicher Gewalten
Mein Herz ſich heiß und brüderlich hin zu euch neigt.

O, dieſe Arbeit, wie ſie finſter, zäh und raſtlos wütet,
Jn Land und Meer und in der Erde Eingeweide,
Das einzige, das unſere Welt, die ſich in Länder ſcheidet,
Noch ehern wie ein Rieſenring zuſammengenietet!
O Mannestaten, viel vergeſſen, kaum genannt,
Millionen Arme und nie träger Hände,
Und alle ſie, vom einen bis zum andern Ende
Zu einem einzigen Willen ſiegreich angeſpanntk:
Oem alten Weltall nun das Siegel irdiſcher Gewalten
Feurig und rot auf die beſiegte Stirn zu drücken,
Flüſſe zu trocknen, Berge zu verrücken
Und alle Ordnung, rings in Meer und Land,
Nach einem neuen Willen zu geſtalten.

Die Stadt des Parteitags.
Geſchichte, Kultur, Topographie, Statiftik.

Von Otto Kilian.
Fa iſt eine alte Stadt mit wechſelvoller Geſchichte. Entſtanden

iſt ſie als Siedelung von Wenden, die von den auf dem rechten Ufer
der Saale entſpringenden, außerordentlich ergiebigen Salzquellen.
r worden waren. Sie wird in der Chronik zuerſt erwähnt
als egora oder Dobreſol, was auf wendiſch etwa gutes Salz“
bedeutet. Der jetzige Name der Stadt taucht zuerſt im Jahre 806
auf. Dort, wo heute die Moritzburg ſteht. errichtete Köntg Karl, der
Sohn Karls des Großen, eine Burg „Halla“. 981 bekam die Siede
e Die Ausnutzung der Solquellen begründete ſchon
zu Anfang des 12. Jahrhunderts einen lebhaften andelsverkehr
zwiſchen deutſchen und ſlawiſchen Ländern. Die Für ten beneideten
einander des Beſitzes der Stadt; ſie wurde lange Zeit, oft
und hart umſtritten.

Mittelalter wird die Stadtgeſchichte beherrſcht von zwei Arten
gern: den „Geſchlechtern“, aus ſächſiſchen Adelsfamilien ent

Kaufmannsariſtokraten, die „Pfänner“ oder „Salz-
ker“ genannt wurden. und den „Halloren“, die in der Salz

gewinnung die Arbeit leiſteten. Jnnungen werden in der Chro-
nik 1162 zuerſt erwähnt. Gegen das Ende des 14. Jahrhunderts
war die Stadt überaus mächtig und blühend. Die Ariſtokraten
machte ihr Reichtum übermütig. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts
lehnten ſich die bedrückten unteren Volksklaſſen gegen die Herrſchaft
der Ariſtokraten auf und brachen ſie. Henning Strobart und
Schuſter Weiſ.ſack waren die Anführer der Rebellen 1478 wurde
die Stadt vom Erzbiſchof Ernſt von Magdeburg in Gewalt genom
men und mit ihrer Verwaltung der Kardinal Albrecht betraut, der
in der 1484 bis 1508 erbauten n

Nach dem Ende des dreißigjährigen Krieges prägt das Erzie
hun g weſen der Stadt ſtarke Geſichtszüge auf. Es wurde
1604 die Univerſität gegründet als eigentliche erſte weltliche
Staatshochſchule in Preußen. Von 1695 bis 1698 ſchuf der Pietiſt
und Pädagoge Auguſt Hermann Frangdke ſeine auf breiter
Grundlage aufgebauten, noch heute beſtehenden Anſtalten. Sie
umfaßten bei dem Tode des Begünders bereits Freiſchulen, eine
Bürgerſchule, ein Pädagogium, eine Lateiniſche Hauptſchule. ein
Gynäzeum, eine Waiſenanſtalt, eine Penſionsanſtalt, ein Lehrer-
ſeminar, eine Buchhandlung nebſt Buchdruckerei und Paviermühle.

wothete mit Medikamentenverſand und eine Seidenbau-
anſtalt.
Die neuer e n e der Stadt Halle beginnt mit ihrem Anſchluß an das Eiſenbahnnetz. Sie ward zu

einem Hauptverkehrsknotenpunkt, wodurch Handel und Gewerbe
ſtarke Belebung erfuhren. die ſich noch außerordentlich ſteigerte wäh
rend der „Gründerperiode“, der Zeit nach dem Kriege gegen Frank
reich. Halle iſt zu einer Jnduſtrieſtadt von Weltruf geworden. Das
Unebergewicht der ſchaffenden Stände äußert ſich in
zahlloſen rauchenden Schloten im Süden und Norden der Stadt,
in ausgedehnten Arbeiterwohnvierteln mit leider ſehr nüchternen

äuſern und in einer ſehr alten ſtarken und lebhaften gewerkſchaft
ichen und politiſchen Arbeiter bewegung. Da die verhält-

W kleine Bezirkshauptſtadt Merſeburg in der Aufnahme
von Behörden beſchränkt war, wurden in den letzten Jahrzehnten
viele Behörden nach Halle verlegt und ſo bildet gegenwärtig die
Beamtenſchaft innerhalb der Bevölkerung einen verhältnis-
mäßig ſtarken Faktor.

laßes. Eine gr für Fenerbeſtattung eingerichtete
riedhofsanlage beſitzt die Stadt in dem nordöſtlich vor dem Tore

gelegenen Gertraudenfriedhof. Hier iſt auch das Maſſen
grab, in dem ein Teil der Helden ſchlummert, die bei der Verteidi-
gung der Freiheit in der Woche des KappPutſches ihr Leben ge
laſſen haben.

Jm alten Halle
S man eine ganze Reihe bedeutſamer und beachtenswerter
Darert, die für ihre Zeit zeugen. Es ſeien die folgenden er

nt:
Die Moritzburg, eine Wallburg in ſpätgotiſchem Stil. 1484

bis 1503 erbaut. Der nach Weſten am Mühlgraben gelegene, jetztnoch immer maſſig wirkende Teil, iſt Ruine. Der öſtlich, ken
Paradeplatz zu gelegene Teil iſt durch Renovationen und Rekon-
ſtruktionen wieder zu einem charakteriſtiſchen, eindrucksvollen Bau
v g worden. Jm Jnnern iſt das Städtiſche Muſeum unter
gebracht.

Die hoch über der Saale unweit des Volksvarks gelegene Burg
Giebichenſtein eine alte Kaiſerburg, iſt in ihrem oberen Teil
gleichfalls Ruine. Ueber maleriſch wirkenden Mauerreſten thront

kühn der guterhaltene Burgturm. Die Unterburg, 1442 erbaut,
iſt noch gut erhalten. Der Name Giebichenſtein wird mit den

Giebichungen und anderen heidniſchen Stämmen in Verbindung
gebracht. Die Chronik der Burg geht bis auf das Jahr 961 zurück
wo dieſe von Otto dem Großen dem Morigtkloſter in Magdeburg
r übergeben wurde. Bis zur Vollendung der Moritz
burg war die Burg Giebichenſtein erzbiſchöfliche Reſidenz. Wegen
ihrer ſicheren Lage ſie galt als uneinnehmbar wurde ſie im
frühen Mittelalter öfters als Gefängnis für „politiſche Verbrecher
benutzt. Das waren damals hochfeudale Herrſchaften. Die Chronik
nennt einen Graf Heinrich Berthold (1004), einen lombardiſchen
Grafen Ecelin (1014), Herzog Ernſt von Schwaben (1027). Herzog
Gottfried der Bärtige (1045). Sie wurden als „Reichsſtaat-Ge
fangene feſtgehalten. Was ſie verbrochen hatten, ſagt die Chronik
nicht. An der Unterburg ſind bemerkenswert für Halle charakte
riſtiſche Backſfteingiebelverzierungen.

Das alte Rathaus am Markt, Mitte des 15. Jahrhunderts
erbaut, intereſſant in Architektonik und Jnnenausſtattung.

Der Rote Turm. Gibt im Verein mit den vier Sürmen der
Marktkirche dem Markibilde das Reizvolle, Charakteriftiſche. Un
vergeßliche. Er iſt, angeregt von dem italieniſchen Vorbild des
Campanile 1418 bis 1506 ganz für ſich erbaut worden. als Wahr
zeichen eines reichen und ſtolzen Bürgertums. Der Umbau von
gotiſchen Spitzbögen ftammt aus dem Jahre 1825; die an der Süd-
oſtecke befindliche Rolandſtatue gus dem 18. Jahrhundert. Den
prächtigſten Blick auf die fünf Türme am Markt hat man von der
den Hauptvpoſt und Leipziger Straße gelegenen Hagenſtraße
aus.

Die kunſthiſtoriſch und künſtleriſch wertvollſte Stätte im alten
Halle iſt die in Deutſchland einzigartige Friedhofsanlage
auf dem Stadtgottesacker am Martinsberg gelegen. Nach
Art der italieniſchen Campo ſanto angelegt. iſt ſeine Fläche von un
endlich wirkenden vierundneunzig Arkadenbögen ſchloſſen. die
großartige Bildhauer und Gitterſchmiedegrbeiten en. Am Ein
gang zum Friedhof befindet ſich ein ſteinernes Reliefvorträt des
Steinmetzmeiſters Nickel Hoffmann dem die beſten Bildhauer-
arbeiten zugeſchrieben werden. Als künſtleriſch bedeutendſtes Stück
wird der Bogen 7 bezeichnet. Er zeigt die charakteriſtiſchen Merk
male der Rengiſſance: Frauenfiguren und ſpielende Kinder, von
üppigem Ranken- und Laubwerk umrahmt, alles aufs feinſte ab

gewogen und genaueſt den angtomiſchen r entſprechend.
Welch' kühner Gedanke ſpricht aus der Jdee, ein
blühendem Leben zu nmrahmen!

Mit Kirchen iſt Halle reichlich, in Anbetracht der zunehmenden
„Gottloſigkeit“, allzu reichlich vrſorg Einige der älteren haben
bedeutenden Wert: die ſehr alte orißkirche, Mitte des
10. Jahrhunderts erbaut, mit wunderbarer el von Zacharias
Bogenkrant und ſeltenen Teſtamenisbildern; die Ul rich s
kirche an der Leipziger Straße, aus dem 13. Jahrhundert, mit
wertvollem beweglichen Flügelaltar; der Dom mit reichen Bild-
hauerarbeiten an Pfeilerſkulvpturen, Kanzel und Geſtühl. Nach dem
87 hat man von der RobertFrang-Straße her einen ſchönen

ick.
Bemerkenswerte Pxofanbauwerke aus alter Zeit hat Halle noch

eine ganze Menge. Doch iſt ihre Zahl immer geringer geworden,
da die Erforderniſſe des modernen Verkehrs in den engen Straßen
der Altſtadt auch manches ſchöne Alte über den Haufen warfen.
Häuſer mit ſchönen Renagaiſſancegiebeln ſind noch in der
Ranniſchen Straße am Alten Markt, am Moritzkirchhof, am
Kleinen Berlin u. a. Häuſer mit ſchönen alten Portalen trifft
man in der Altſtadt öfters an (Kleine Ulrichſtraße T, Brüderſtraße
s u. a.), ein ſchöner alter Erker ziert das s Brüderſtraße !7.
Bemerkenswerte Häuſer ſind ferner das Gaſthaus zur Roſe, Ran-
niſche Straße 19. die Reſidenz in der Domſtraße, das Händelbaus
in der Nicolgiſtraße. Ein Stück von der alten Stadtmauer ſteht
noch an der Neuen Promenagde, ſüdlich des Leipziger Turms.

Die Kraft der aufſtrebenden, zur Macht gewordenen Arbeiter
flaſſe verkörpert ſich in den beiden Monumentalbauten. die Heime
der organiſierten Arbeiterſchaft von Halle ſind: dem wuchtigen. ge
röumigen Parteitagslokal Volk spark, erbaut in den Jahren
1906/07 von Baumeiſter Gieſe, und me Harz 4244 belegenen 191814
nach Plänen des Architekten Streicher erbauten, baukünſtleriſch
hervorragend gelungenen Haus der Gewerkſchaften.

Topographie und Bevölkerungsbewegung.
Die Entwicklung der Stadt auf ihrem Gebiet vollzog ſich ungefähr

folgendermaßen: Bis zum Jahre 1100 lag die Stadt innerhalb
eines Halbkreiſes, der von der Reſid über Hlausſtraße, Markt,
Schmeerſtraße Alten Markt zur Moritzkirche führte Am Alten
Markt hat die Siedlung begonnen. Als Nachbarſtädte von Halle
werden um dieſe Zeit bereits erwähnt Glaucha, jetziges Südviertel.
und Neumarkt (Gegend der Geiſtſtraße). Von 1250 ab entwickeln

engewölbe mit

Die „Grengzſtadt“. ſich außerhalb der Stadtmauer die SteintorVorftadt nebſt Peters
Auch ſtädtebaulich trägt Halle keinen ausgeſprochenen Cha

rakter. Es zeigt in ſeinem Bilde weder nord noch ſüddentſche Züge,
ondern die charakteriſtiſchen Merkmale einer „Grenzſtadt“, wo das

tammliche durcheinanderläuft und verwiſcht wird. Halle zeigt in
ſeinem neueren Teile typiſchen Uebergang. Die alte Stadt macht,
namentlich in öffentlichen Banwerken, einen ſtarken Eindruck.
Aber in den Stadtvierteln und Straßen, die während der letzten
fünfzig Jahre angelegt worden ſind, iſt vielfach die Herrſchaft eines
knauferigen Bürgertums deutlich bemerkbar. Erſt die neueſte
Zeit ſtrebt wieder zum Eigenen, Beſonderen Zeugniſſe für dieſen
erfreulichen Aufſchwung ſind: das Provinzialmuſeum am Wettiner
Platz. ein charaktervoller, wuchtiger Bru von Prof. Kreis (Düſſel
dorf das Stadthans am Marktplatz mit dem Stadtverordneten

riſtiſcher Faſſade und feinem c das Stadtbad an der
Großen Steinſtraße; das Sparkaſſengebäude in der Kleinen Stein
ſtraße. an dem ein prächtiger alter Erker in Holz wieder zur Gel-
tung gebracht wird; die Torſchule an der Torſtraße; endlich eine
Reihe ſchöner eigenartiger Geſchäftshäuſer (Loewendahl, Weddy-
Pönicke n. a in der Großen Ulrich und Leipziger Straße. Wie
neugeitkiche Kleinwohnungsbauten in ein abgeſchloſſenes St adtbild
älteren Charakters belebend eingefügt werden können, das ſieht man

berg (am Stadttheater) und Ringleben im Nordoſten, die Galgtor-
Vorſtadt im Südoſten von 1400 ab entſtehen Klaustor-Vorſtadt
und Strohhof im Weſten.

Die Stadtgrenze („Freiheit“) war um 1478 nach Dr. Sieg
mar Schnultze-Gallera: Vor dem Ulrichstore führte ein aufgeworfe
ner Graben (Alte Promenade zwiſchen Geiſtſtraße und Moritzburg)
zur Saale hinab, ein Schlagbaum ſperrte den Weg in den Neu
marft. Vom Ulrichstore ging die Grenze, von der PetersbergVor
ſtadt hinter dem Harz hinguf zur heiligen Geiſtkapelle und dem An
toninsboſpital (zwiſchen Harz und Albrechtſtraße). vier ſtand auch
ein Schlaggbaum. da ein Weg auf die alte Magdeburger Heerſtraße
führte. Vom Spital zog ſich die Grenzlinie auf den Grettkenberg
(S Grittchenberg an der Grittchengrube oder Gütchengrube) in der
heutigen Sophienſtraße wo ehemals ein Grenzſtein geſtanden hatte.
von hier guf der Lehmgrube, wo das ericht der Stadt war. da
man die Sünder räderie, (alſo links nördlich von der oberen Stein-
ſtraße) ſie durchſchnitt den Weg nach Diemitz (obere Steinſtraße).
ging von der Landwehr an der Diemitzer Grenze am Magdeburger
Wege Magdeburger Straße) entlang hinüber nach dem Gericht
(Galgen an dem Riebecplatz) und von dort an der tigen Land
wehr durch die damaligen großen Kirſchgärten (jetzt Franckeſchen
Stiftungen) zum Steinweg in das Ranniſche Tor; ferner vom

an der durch die Stadt unter Leitung von Stadtbaurat Fo ſt errichteten Kleinwohnungskolonie auf dem nördlichen Teile des Roß
Moritztor über den Strohhof auf einem Steinweg bis zur Markus-
brücke (auf den Wieſen von Paſſendorf).

Jahre iſt die

a hl der Stadt Halle betrug um 1800 etwa
8000 Einwohner und 1400 etwa 10 000. Nach Olearius ſtarb im
Jahre 1450 ein Drittel der 15 000 Einwohner von Halle an der Peſt.
1468 rafft die ſchwarze Seuche abermals 4000 Menſchen dahin.
1506 ſtarben wiederum 3000 Bewohner von Halle an der Peſt; 1541
wurden abermals 4000 dahingerafft. Peſt-Epidemien gab es noch
ſehr oft; kein Wunder, daß die Stadt 1562 kaum 12 000 Einwohner
zählte. Der dreißigjährige Krieg dezimierte weiter; 1660 zählte
man etwa 9000 Einwohner. Erſt mit dem Eintritt des Friedens
erholt ſich die Stadt ein wenig; 1751 zählt ſie 13 460, 1756 mit Ein
chluß von Studenten und Schülern der Stiftungen 16 040. Der
iebenjährige Krieg brachte wieder einen Rückſchlag. 1772 betrug

die Einwohnerzahl 13 438, 1782 gar nur 18 502. Als 1817 die Vor
ſtädte Glaucha und Neumarkt eingemeindet wurden entſtand eine
Stadt mit 20 921 Bewohnern. Jm Jahre 1818 rafft das Nerven-
fieber 2914 Einwohner hinweg. 1831 ergab eine Zählung 24594,
1855 erheblich mehr: 85 488. Der Anſchluß an die Eiſenbahn machte
ſich bemerkbar auch weiterhin. 1864 zählt Halle 45 972 Einwohner.
Um dieſe Zeit entſtehen zwei neue Stadtteile: das Luckeviert e I
im Nordoſten. das Königsviertel im Südoſten. Nach 1870
beginnt die Straßenerweiterung im Süden vor Jem Ranniſchen
Tore, im Oſten das Viertel an der Magdeburger Chauſſee. im
Norden wird das Mühlwegviertel bebaut. Ende der er

Verbindung mit der Gemeinde Giebichenſtein her
geſtellt; im Süden wird das Gelände um die Tor ſtraße bebaut,
im Oſten die Forſterſtraße, die Blumenthalſtraße, dann das Ge
lände ſüdlich der Franckeſchen Stiftungen (Pfännerhöhe.
Lindenſtraße Jn den 90er Jahren überſpringt das ſich ſtark
ausdehnende Halle den Bahndamm nach Oſten: das S chlacht
hofviertel entſteht. Am 1. April 1900. nachdem Trotha und
Giebichenſtein und Kröllwitz eingemeindet worden waren, zählte die
Großſtadt 129510 Einwohner. Die letzte Zählung vor dem
Kriege Ende März 1914 ergab 190 958 Seelen; die erſte Zäh
lung nach der Völkermaſſenſchlächterei und die letzte überhaupt
192 150. Es geht alſo wieder aufwärts.

Jſt's normalerweiſe? Oder iſt's eine Zahl am Fieberthermo
meter? Wer kann's ſagen die Zukunft iſt dunkel, faſt dunkler,
wie die Seraangenheit. Laßt uns am Werk der Erleuch-
tung ſchaffen

Die Einwohner

Worte von Karl Marx.
An die Stelle der kritiſchen Anſchauung ſetzt die Minorität eine

dogmatiſche, an die Stelle der materialiſtiſchen eine idealiſtiſche.
Statt der wirklichen Verhältniſſe wird ihr der bloße Wille zum
Triebrade der Revolution. Während wir den Arbeitern ſagen
Jhr habt 15, 20, 50 Jahre Bürgerkriege und Völkerkämpfe durch
zumachen, nicht nur um die Verhältniſſe zu ändern, ſondern um
euch ſelbſt zu ändern und zur politiſchen Herrſchaft zu befähigen,
ſagt ihr im Gegenteil: Wir müſſen gleich zur Herrſchaft komwen
oder wir können uns ſchlafen legen! Während wir ſpegiell die
deutſchen Arbeiter auf die unentwickelte Geſtalt des deutſchen Pro
letariats hinweiſen, ſchmeichelt ihr aufs plumpſte dem National-
gefühl und dem Standesvorurteile der deutſchen Handwerker, wo
allerdings populär iſt. Wie von den Demokraten das Wort „Volk
zu einem heiligen Weſen gemacht wird, ſo von euch das Wort
Proletariat“.

Karl Marx in der Sitzung des Bundes der Kommu-
riften am 15. September 1850.

9

Wenn der politiſche Kampf der Arbeiterklaſſe revolutionäre
Formen annimmt, wenn die Arbeiter an Stelle der Diktatur er
Bourgeoiſie ihre revolutionäre Diktatur ſetzen. dann begehen ſie
das ſchreckliche Verbrechen der Prinzipienbeleidigung, denn um
ihre kläglichen, profanen Tagesbedürfniſſe zu befriedigen, um den
Widerſtand der Bourgeoiſie zu brechen, geben ſie dem Staat eine
revolutionäre und vorübergehende Form, ſtatt die Waffen nieder
zulegen und den Staat abzuſchaffen.

9

Zwiſchen der kapitaliſtiſchen und kommuniſtiſchen Geſellſchaft
liegt die Periode der revolutionären Umwandlung der einen in
die andere. Der entſpricht auch eine politiſche Uebergangsperiode,
deren Staat nichts anderes ſein kann, als die revolutionäre Dik
tatur des Proletariats.

In der revolutionären Kriegsführung ift die Schnelligkeit des
Handelns, bis ein entſchiedener Erfolg errungen iſt, die erſte Regel.

Ausſtellung
ungariſcher Revolutionsplakate.

Von Martin Knauthe.
m Schreib und Leſezimmer des Parteitages im Volkspark

ſind gegenwärtig die ſchönſten und wirkſamſten Blätter der
außerordentlich temperamentvollen ungariſchen Plakatkünſtler zu
einer intereſſanten Ausſtellung vereinigt. Dieſe Plakate erregten
in Ungarn großes Aufſehen und bilden heute ſeltene Sammlungs-
ſtücke. Die Ueberſetzung der Aufſchriften läßt ſchon die ſtarke
Wirkung der Blätter ahnen.

Bild 1: Biro. Der 1. Mai 1919. Ein roter Rieſe mit der
ammer. Bild 2: Szants Lajos. Proletarierl Vorwär

Ihr ſeid die Erlöſer der Welt. Bild 3: Danko. Hinein in
Rote Armee! Bild 4: Biro. Rotes Parlament! Stimmt i
Sozialismus. Bild 5: Bereny. Zu den Waffen. Bild 6: Bi
Proletarier ſtürzt den Thron. Bild 7: Tabor. Rote Soldat
vorwärts! Bild s: Danko. Schützet die Errungenſchaften di
Proletarier.

Während dieſe Blätter eine eigentümlich anfeuernde und auch
edle Geſtaltung des Bildvorwurfs zeigen, wollen dagegen die als
Gegenbeiſpiele ausgeſtellten Bildpamphlete olfoftiſchen Liga auf die niedrigen Inſtinkte der Menge einwirken,
um den VBolſchewismus als etwas Grauenerregendes und Abſcheuliches darzuſtellen. Nach dem Urteil maßgebender Platatkenner

haben dieſe kuünſtleriſch ſehr üblen Machwerke gerade die gegen
teilige Wirkung gehabt. Auf uns wirken ſie ſtark humoriſtiſch.
Bild 8: Engelhard. Affenmenſch mit Dolch und Bombe; die
Bilder 10, 11 und 12: Antibolſchewiſtiſche Hetzvlakate. Die Aus-
ſtellung ſoll den Politikern zeigen. daß ſich durch Zuſammenarbeiten
mit den Plakatkünſtlern ſtarke Propagandawirkungen erzielen
iaſſen. Jn Deutſchland müſſen wir die Kunſt, auch die Plakatkunſt.
mehr in den Dienſt unſerer Beſtrebungen ſtellen. Gute Bild
plakate ſind treffliche und wirkungsvolle Agitatoren.

Politiſche Tendenzplakate Halliſcher Künſtler zei die fol
genden ausgeſtellten Blätter. Bild 18: Knauthe. Alfred Beierle
ſpricht. Bild 14: Lude. Der 1. Mai, des Volkes Freiheitstag.
Bild 15: Lude: Die Erwürger der Revolution. Bild 16: Lude.
Elend und Tod bringt das Noskegeſpenſt. Bild 17: Knaut e.
Moloch Kapitalismus. Bild 18 und 19: Völker. Zw

Beſuch.

ei Trageplakate. Die Ausſtellung bleibt nach dem Parteitag noch i
Tage geöffnet. Wir empfehlen ſie den Parteigenoſfen zu regem

der Anlibolſchewi
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